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Vorb ericlat 



des Herausgebers. 



Ich studirte in den Jahren 1785 
und 1786 in G. mit einem jungen 
Manne, mit dem mich bald glei- 
che Neigung, feurige Jugend, und 



«Tie liebe zu «Jen alten Sprachen 
fester verband. Er war von gu- 
ter Familie, besaß ein anständi- 
ges Vermögen, und hatte alle Ge- 
legenheit, seine Zeit der Musik, 
seiner Lieblingsneigung, und dem 
Studium der Alten zu widmen. 
Ueber seinen Charakter sag* ich 
hier weiter nichts. Er leuchtet 
aus seinen Briefen hell hervor. 
Die Erinnerung an die pulsen, 
Stunden unsere Umgangs, an die 
hohen Schwärmereyen einer heili- 
gen Freundschaft, und an das Ver- 
gnügen, welches mir sein heller, 
treflicher Geist gew%te, lockt mir 
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noch jetzt Thränen der Freude 
und der Wehmuth ins Auge. 

Im Jahr 1787 reiste er durch 
einen großen Theil von Deutsch- 
land nach Italien. Hier war er 
in seinem Elemente. Ein unun- 
terbrochener Briefwechsel setzte 
mich in den Stand, ihn mit mei- 
nen Gedanken überall zu beglei- 
ten, und — wie wir es bis dahin 
gehalten hatten — seine geheim- 
sten Empfindungen nachzufühlen. 
Diese Briefe werden mir ewig ein 

0 

theurer Schatz seyn; so oft ich 
sie in die Hand nehme, wird es 



heiler um mich, und es ist mir, 

■ 

als wandelte ich mit ihm unter 
dem milden italischen Himmel. 

■ 

» 

♦ 

Diese hier dem Drucke über* 

4 

gebenen Briefe enthalten einen 
Theil seiner Geschichte in Italien; 

i 

.den interessantesten, aber leider! 
den letzten seines schönen Lebens. 
Am wärmsten Mittag fiel die herr- 
liche Sonne von ihrer Höhe. — 
So viel ich von der traurigen Ka- 
tastrophe erfahren konnte, habe 
Ich in ungeschminkter Wahrheit 
erzählt; es wird gewifs manche 
Thräne fliefsen, so wie die mei- 
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ne auf diefs Denkmal geflossen 
ist. 

Wer diese Briefe gelesen hat, 
wird mir wegen ihrer Bekannt- 
machung nicht zürnen. Was so 
ein G^ist dachte und empfand, 
daran mufs sich noch mancher 
Enkel erwärmen. Der Jüngling 
wird ihm mit freudigem Bruder- 
kufs entgegen jauchzen, und das 
kältere Alter den liebenswürdigen 
Sohn der Freude lächelnd und 
gern schwärmen hören. — In 
den Briefen selbst habe ich nichts 
geändert ; Familienangelegenheiten 
und Privatsachen mufste ich weg- 

* 5 
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VI 

lassen. So sind sie ganz der reine 
Abdruck seines Geistes. 

Den Schaden, den die Mora- * 
lität meiner Leser durch sie lei- 
den k5nnte, nehme ich auf mich. 
Wer so grofs, und so stark ist, 
dieser Moral zu folgen, für den 
ist jede andere ungültig; und 
wer nicht Fiormona ist, kann es 
sich nicht einfallen lassen, so zu 
handeln. — Fliege gegen die 
Sonne, und halte ihren Glanz 
ans, wenn du nicht Adler 
bist« 
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Von meines Freundes Familie 
lebt kein naher Verwandter mehr. 
Sollten irgend einem, dem seine 
Geschichte bekannt ist, diese Blät- 
ter in die Hände fallen, so wird 
er zu diskret seyn, um durch ei- 
ne nähere Bekanntmachung der 
Personen irgend jemanden der Le- 
benden zu kompromittiren. Eine 
andere Klasse von Mitwissern wird 
aus eignem Interesse schweigen. 



Und Er, der längst seinem 
Richter gestanden hat, und über 
jedes menschliche Urtheil erhaben 

wandelt, wird 












VW 

* 

es mir gern verzeihen, dafs ich 

■ 

seine Mitbürger, die er so herz* 
lieh liebte, näher mit seinem Gei- 
ste bekannt machte. 
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Neapel, den 6t en Februar. St* 

Es war «ine Stunde nach Mitternacht, 
als ich sie verlrefs. Orion tauchte 
eben seine Stralenschuher ins Meer» 
und vom nahen Morgenhauch gekräu- 
selt, spielten die Wellen lauter ans 
Gestade. Wie ein Trunkener wankt' 
ich durch die blühenden Gehägc fort; 
der Himmel mit allen seinen Sternen 
zitterte vor meinen Blicken; wunder- 
bar schwamm und wogte meine Seele 
durch die herrlichen Gestalten. Lieber 
Franz! was ist ein Jahrhundertlanges 
Leben gegen so Eine Nacht voll 
Geuufs ! 

Ich warf mich aufs Lager nie- 
der; aber das innere glühende Leben 
wallte fort , und ich konnte kein Auge 



«uthun. Ich legte mich ins Fenster* 
und liefs mich vom Morgenwinde küh- 
len ; und der Duft der blühenden Po- 
meranzen und Zitronen stieg in war- 
mer Luft zu mir auf. Der Golf 

m 

dampfte majestätisch und im dämmern« 
den Morgenroth schwammen leise 
Wölkchen herauf. 

Was ist das Leben , mein Freund, 

* 

ohne diesen Genufs, daran sich Leib 
und Seele weidet! Schäumend schwillt 
der Becher vor meinen Lippen an ; 
ambrosisch umströmt mich sein Duft; 
aber ich will ihn ganz ausleeren, und 
sollte ich mit dem letzten Tropfen 
selbst hinunterüuten. Besser, die Ju- 
gend voll Kraft und Herrlichkeit durch- 
tanzt, und dann rasch hinüber; als an 
der gebrechlichen Krücke des darbenden 
Alters sich in eine andere Welt A 
schleichen. 1 
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Sie ist ein gelungenes, herrliches 
Geschöpf; von der Natur in einer ih- 
rer liebevollsten Launen geboren; voll 
innern , warmen Lebens ; eine heitere 
Phantasie, kein kränkelndes Hirn ge- 
spinnst irgend eines ohnmächtigen Mo- 
ralschreibers l Sie erkennt nncl versteht 
den grofsen Zug der Natur! Vereinigung 
des Lebendigen und Schönen, und 
folgt ihm mit so einer Daliingebung, 
und doch solch einer Kraft. — Es ist 
einzig ! und Euch , Menschen am Eis* 
pool, unverständlich. 

Für meine Person darfst Du nichts 
fürchten. Ich gehe in dem Hause ans 
und ein, aber keine Seele ahndet et- 
was. Die Mutter ist eine grofse 
Freundin von schauerlichen Mährchen, 
und findet , dafs ich gut erzähle ; dem 
Onkel helf ich bey seinen physischen , 
Experimenten. Jetzt wohnen sie auf 
ihrem Landhause, nahe am Golf; und 

A 2 
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da ich das vorher wufste, Iiatte ich 
mich längst in der Nachbarschaft ein- 
gerichtet. Fiormona ist kalt, wie 
eine Juno, so bald wir mit andern zu- 
sammen sind; aber heiter, schuldlos 
und ungezwungen. Sie ist grofse 
Freundin der MusiL Von ihrem tref- 
lichen Spiel habe ich Dir, dünkt mich, 
schon einmal gesagt ; himmlisch schon 
sind ihre Modulationen ; auf den Tönen 
ihrer Laute fliegt die Seele ihr durch 
alle Himmel nach, und auf dem Calas- 
cione gaukelt sie in unendlichen Lau- 
nen hin und wieder. Sie hat einen 
richtigen Geschmack und ein rasches 
Gefühl, das darum nicht wenig fein 
ist. — Diese gleiche Neigung, die Ge- 
legenheit zu unserer Bekanntschaft gab, 
Verschaffe uns jetzt manche Götterstun- 
de. Doch bedarf ich oft meiner gan- 
zen Kraft, dafs alle meine Nerven 
nicht reissen, wenn sie in Gesellschaf- 
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spielt, "und nun in eine Melodie ein- 
fällt, mit deren ersten Tönen sich der 
Himmel mir öffnet, und es wie ein 
Regenschauer entzückender Erinnerun- 
gen über mich herabströmt. — Ich 
habe sie gebeten, mich nie wieder dem 
Sturme auszusetzen. 

Der Graf hat mir aus Rom geschrie- 
ben, dafs er nächstens hier eintreffen 
Werde. Da werd' ich seinen Cicerone 
machen, und des Herren weise Mey- 
nungen einschlucken sollen. Aber ich 
werd"* ihn fein laufen lassen. Sollen 
mich auch hier die bürgerlichen Ver- 
hältnisse aus meinem Vaterlande bin- 
den? — So weit reicht die Kette nicht. 
Und wär's nicht meiner Mutter wegen, 
so liefs ich den LafFen ganz laufen. 

Du schreibst mir nicht viel von 
meiner Schwester; aber deutest so auf 
sie hin, dafs mir ein Unglück ahndet. 

A 3 
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Sollte die Neigung zu L. ernsthaft 
^ werden ? Das wolle der Himmel 

nicht! Ich weifs , er ist schon verspro- 
chen, und müfste, nach Euern Begrif- 
fen , Eine unglücklich machen. Wenn 
Du sie siehst, so sprich ihr Muth ein; 
sie soll die Natur unter das Gesetz beu- 
gen. Aber mir bangt, sie wird von 
dem fühllosen Riesen erdrückt werden» 
Steh ihr bey. Des Himmels Wonne, 
das ist, die Wonne, in der Dein 
Freund jetzt schwimmt, werde Dein. 
Leb herzlich wohl. 
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Neapel, den Ute» Februar* 
So wenig Dir die todten Buchstaben 
jetzt den Abdruck meines lebendigen 
Geistes darstellen können, so schreib ich 
Dir doch, Du Einziger, dem ich mein 
Herz ausschütte. Ja, ich fühle es jetzt. 
Was nur in dunkeln Ahndungen vor 
uns schwamm, wenn die Götterkraft 
der Liebe, die wir mit ihrer ewigen 
Gewalt um uns her wirken und schaf- 
fen sahen, in Schattenbildern über un- 
sere Seele zitterte. Wir standen am 
Ufer des Lebensstroms und freuten uns 
der wallenden Bewegung — jetzt wall* 
ich selbst in seinen Fluten, und tauche 
nieder, und trinke die Quelle des Le- 
bens. O Gefühl der Jugend! heiliges 
Gefühl der Liebe ! 

Wir machten neulich eine Parthie 
nach Pompeji und den wiederaufer- 
weckten Ruinen. Fiormona kennt die 
Geschichte Griechenlands und Roms 
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tief, und hat mit den freyen Geistern 
dieser Heroen vertrauten Umgang ge- 
pflogen. An dem Strale mufs sich 
auch so eine Seele gesonnt haben. Die 
Mutter, der Onkel und noch ein Paar 
Geschöpfe aus der Verwandtschaft hör- 
ten die Erklärung eines hoch gelahrten " 
Führers an. Fiormona und ich gingen 
in den Ruinen des sogenannten kleinen 
Landhauses auf und nieder. Das ganze 
ist geengt, und überall spricht Ein- 
schränkung, hervor. Was weilen wir 
länger hier?' sagte sie, ich mag die 
Privathäuser der Alten nicht. Ihre Fo- 
rums, ihre Tempel, ihre Theater lieb 1 
ich I Da verklärte sich der herrliche 
Geist dieser freyen Menschen. — 

Wir wandten uns nach dem Isistem- 
pel, dem merkwürdigsten Ueberbleib- 
sei in Pompeji. So viel man noch aus 
den Verhältnissen wahrnehmen kann, 
mufs er einen heitern, angenehme* 
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"Eindruck gemacht haben, der ihn wohl 
würdig machte, eine Venus und einen 
Bacchus in seinen Mauern zu bewir- 
ihen. Beyde Statuen linden sich im 
Hintergrunde, wahrscheinlich dem Ver- 
sammlungsplatz der Eingeweihten. Auch 
Priap hat hier einen Platz gefunden. — 
Da sind sie umhergewandelt, fing Fior- 
mona, in Nachdenken versanken, an, 
die reinen Priester der heiligen Göttin« 
Es ist mir immer als ein menschlicher, 
ehrwürdiger Gottesdienst vorgekom- 
men, so weit wir sein Wesen erken- 
nen. Die Aufschrift in dem Tempel zu 
Sais ist so erhaben, so wahr: „Ich bin 
alles, Was ist, war, seyn wird, und 
kein Sterblicher hat je mein Gewand 
enthüllt. u Man sinkt nieder in Anbe- 
tung und die Gedanken schweben ehr- 
furchtsvoll an dem Saum des unenthüll* 
baren Gewandes. — O, mein Lieber* 
was ist alP unser kleinlicher Gottes- 
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flienst dagegen! Ich wandte ihr man- 
ches ein, und du hättest hören sollen, 
•wie sie sich so rein von allem Vorur- 
theil , und doch so duldend über die 
Verehrung des höchsten Wesens aus* 
liefs. Es sind nur so wenige, schlofs 
•ie und legte ihre Hand in die meine, 
die den reinen Stral der Sonne aushal- 
ten ; die mehresten lafsen ihre Gläser 
am Vorurtheil anlaufen, und sehen so 
blinzelnd hinauf. Wir erkennen dich, 
Wesen voll Liebe, und wollen dich 
näher kennen lernen, und an der 
Flamme in uns unsere Flügel entfalten 

und in tönenden Harmonien zu Dir 
aufschweben. 

Aber wie vermögen diese Worte, 
wie vermag diese armselige Sprache 
Dir das lebendige des herrlichen Gei- 
stes vorzuzaubern ; wie in ihrem 
schwimmenden Auge sich die ganze 
Seele verklärte, und um ihre Lippen 



/ 
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der Engel des innigsten Gebets schweb, 
te. Ich hätte die Gottheit seyn mö- 
gen , um diese Huldigungen zu em- 
pfangen. 

Solcher Sccnen erleb* ich hundert 
mit ihr; ah! und noch ganz andre; in 
denen jeder Laut verstummt, Leben 
in Leben überwallt, die Empfindung 
in Einen Genufs aufgelöst zusammen- 
strömt, und alles um uns her sinkt 
und schwindet. Aber zu solchem Götter- 
genufs hat uns nur selten das heilige 
Licht der Sonne geleuchtet; da umhüllt 
Ulis die heimliche Nacht; da belauscht 
uns der sinkende Mond und die ver- 
schwiegenen Sterne, wenn sie Meer- 
unter gehn. — Noch blüht die Rose 
in dem Kranze meiner Jungfrau. Ich 
Weide mich, wie ein Gärtner, an der 
aufblühenden lulle. Aber am Stock 
darf sie nicht welken I in ihrer Frische 
mufs sie gepflückt werden, um in dem 



J2 

jugendlichen Kranze unserer Freude zu 
duften, 

Dafs es nur immer eins und eins 
ist, wovon ich Dir schreibe? Lieber 
Freund, wie ist es auch möglich, da 
nur eins und eins meine ganze Seele 
ausfüllt, an etwas anders zu denken, 
als was mit diesem Einen in Verbin- 
dung steht! Sonne und Sterne und alle 
die herrlichen Gestalten 'der Welt 
möchten ruhig ihr Wesen forttreiben, 
wenn sie nicht ihr Spiegel wären, Har- 
monie mit ihrem Wesen, und nicht 
mit jeder Erscheinung eine süfse Erin- 
nerung aufginge. Meine Kunst? die 
leidet wahrhaftig nicht. Auch hab % 
ich zu viel an der grofsen Seele zu 
studiren, dafs ich ein Thor wäre, wie 
ein ängstlicher Pedant, das lebendige 

zu fliehen, und am hungrigen Buchsta- 
ben zu nagen. — Es ist so ein grofser 

• Charaiter, so ein erhabener Geist, der 
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diese Götterbildung belejbt! Wär* ich 
einmal ruhig und zum Erzählen aufge- 
legt, ich wollte Dir Dinge sagen, die 
Dir das Herz umkehren würden , und 
Dich über die Erde "hinweg in lichte 
Regionen hüben, — Vielleicht näch- 
stens l — Mich verlangt nach Nachricht 
von Euch. Glaubt nicht, dafs ihr meinem 
Herzen fremd geworden seyd. Die Fa- 
ckel, die Fiormona in mir aufgesteckt 
hat, giebt den Laren in meinem Her- 
zen neuen Schimmer und lebendere 
Wärme. 



* 

Neapel, den aostea Februar. S8# 



Fürchten kannst Du für mich? Dafs 
ich berauscht an der Ambrosia Ta- 
fel, zu kühn, wie Tantalus, herabge- 
stürzt werde ! Auch das nicht einmal. 
Aber Du fürchtest eine gröfsere Hyder! 
In mein Herz, meynst Du, grübe ich 
den Stachel ein, an dessen Widerhaken 
ich verbluten müsse ? Du rufst meinen 
Genius bey seinem Namen, dafs er sich 
ermanne und nicht das Ziel vorüber- 
fliege! Meynst Du, ich habe den heili- 
gen Schwur unsers Bundes vergessen: 
gut zu seyn und glücklich zu ma- 
chen? — Aber Du konntest nicht an- 
ders. Ich will die Binde von Deinen 
Augen nehmen, und Du sollst, statt 
jetzt für mich zu zittern, in das Chor 
ein jauchzen : Heil dem Göttersohn! 
Denn solche Wonne reift nur im Olymp. 
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Ruhig will ich Dir erzählen , Dich 
in das geheimste meiner Empfindungen 
fuhren ; dann sey Richter 'zwischen mir 
und der Tugend,/ 

Empfinden und Cenicfsen, 
diese Essenz des Lebens, diefs wahre 
Daseyn, haben wir in seiner höchsten 
Reinigkeit und Feinheit unserm Wesen 
einverleiben wollen. Erröthest Du 
über den geistigen und körperlichen 
Genufs, dem wir nachjagten? Ent- 
zückte Dich das Ewigschöne, diese Ura- 
nia unsrer Seelen , nicht in dem hohen 
Aufflug unseres Verstandes, wie im Da- 
hinschmelzen der zartesten Empfindung? 
nicht im schwärmerischen Wandeln in 
über uns rollenden Welten , wie an 
dem ungeduldig klopfenden Busen der 
Liebe? O! ich wäre Dein Freund 
nie gewesen, wenn, ich glaubte, Du 
könntest dieser menschlich • himmli- 
schen Philosophie lachen. 



Wohl! — Mir ist, als vernälim 
ich, in der Morgenluft, die in den 
Pignen über mich hinsäuselt, die Ant- 
wort Deines Geistes. Wir verstehn uns 
noch, und diese Morgenstunde sey der 
Freundschaft geweiht. Ich will Dich 
das trefliche Geschöpf kennen lehren, 
und Dein Geist soll sich vor ihr beu- 
gen, und seine Herrlichkeit in ihr er- 
kennend, den geheimen Bund alles 
Schönen und Grofsen unter den Sternen 
knüpfen. — Der Morgen ist ausgesucht 
dazu. Hinter mir schlummert noch 
die Stadt i ruhig dampft der Vesuv, und 
über den stillen Golf gleiten einzelne 
Stralen. Der Ahorn regt sich mit sei- 
nen Sängern, und auf dem Gewölk am 
blauen Aether scheint sich die Liebe 
niederzuwiegen. 

Wer in diesem Lande, voll von 
den Spuren des Schönen aller Art, un- 
ter diesem ewig Liebeherabthauenden 

Himmel, 
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Himmel, umgeben von grofsen Gefüh- 
len einer ehemaligen Herrlichkeit, so 
kalt bliebe, wie in unserem gothischen 
Vaterlande, unter dem eisigen Him- 
melsstrich; au dem rrrüfste keine Ader 
sich mehr zn Wollust regen, leine 
Nerve mehr für den P^eiz der Schön- 
heit empfänglich seyn. Freude schwimmt 
in der Luft, frcude stralt im Aii^c, 
wallt in dem jüngsten Busen, und 
spannt sich in jeder Muskel nach hö- 
herer Wonne. Freude schwingt den 
Reihentanz der Hören um das Leben 
dieser glücklichen, und lächelnd webt 
selbst die Parce heitere Ta.iben in die 
Faden. In den umkränzten Thälern, 
in den ewig duftenden und ewig er- 
quickenden Hainen glaubt man sich in 
Amathunt 5 so wallen die reizenden 
Gruppen da umher; und von Roms 
Iiiigeln hallt noch oft der Lärm eines 
Bacchantenz ugy durch die Tempelrui- 

B 



* • 

ncn bis ans Ufer der Tiber. Daß einem 
Iiier das Abendroth oft am Arm einer 
schlanken Nimphe freundlicher über 
die Traubenhügel schimmre; dafs man- 
che laue Nacht im vollen Genufs unter 
den glühenden Umarmungen einer äch- 
ten Römerin rascher verlebt wird, und . 
die dickblütige Moral an der warmen, 
nackten Herrlichkeit bald schmilzt und 
das Blut rascher ins Leben rollt, das 
wirst Du Dir denken , und weist es 
aus meinen vorigen Beschreibungen, 
Ich Höh die Unglücklichen, welchen 
die höchste Süfsigkeit des Daseyns, der 
volle Genufs des Lebens feil ist. Es 
fehlte nicht an andern, die wie Messa- 
linen , sich in einem Meere von Wol- 
lust badeten, und denen die Herkules- 
gestalten am willkommensten waren; 
auch fand ich mehrere, die mit haus- 
hälterischer Feinheit, und zarterer Em« 
pündung dem allgewaltigen Drange der 
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Katur nur da huldigten, wo sie Kör. 
perschönheit mit Geistesbildung verein- 
bart fanden. Sie leben meist in einer 
glücklichen Unabhängigkeit, scherzen im 
heitern Genufs ihre Jugend dahin und 
laufen nicht selten am Ende noch in 
den Hafen der Ehe ein. Ihre Moral 
ist Freyheit, Jugend, Natur und Em- 
pfindung; und ihnen danke ich manche 
Götterkost. • 

Aber wie ist alles, was der üppigste 
Schwung der Fantasie je wollüstiges 
erflog , wie tief sind selbst die edleren 
Gefühle/ einer nicht blofs sinnlichen 
Wollust hinter dem zurückgeschwun. 
den, was Fiormona mir aus ihrem 

1 

Zauberbecher reichte! 

Ich kam im Februar von Rom hie. 
her. Dort, wie Du weist, traf ich den 
Grafen, der mir eine Empfehlung an 
das Haus C. in Neapel gab. Er kannte 

- 

* 



20 



den Onkel von Genf aus. Hätte ich 
mir damals träumen lassen, als er mir 
von dieser reichen und alten Familie 
mit selbstgefälligem Stolze sprach, dafs 
mir aus ihr der stralende Morgenstern 
meines Glückes aufgehn würde! Schon 
zwey Tage halte ich mich in Neapel 
aufgehalten, ohne von meiner Empfeh- 
lung Gebrauch zu machen; denn , wie 
ein Fisch im freyen Elemente, wollte 
ich erst umherschwärmen, und mich 
in ungestörter Ruhe bald vom Vesuv 
herab in dem Anblick der herrlichen 
Welt unter mir berauschen, bald unter 
die blumenumkränzten , tanzenden Na- 
chen auf dem Golf mich mischen , bald 
an den reizenden Küsten von Sorrent, 
auf classischem Boden, umher irren, 
bald in den Gärten der Hesperiden zu 
Portici wandeln. Aber schon am zwey- 
ten Abend war's um diese Freyheit ge- 
schehn. Ich war eben im Begriff in 
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*ine Gondel zu steigen, um auf dem 
Meerbusen, der in der Kuhle des 
Abends von tausend frölichen Menschen 
wimmelte , an den paradiesischen 
Ufern hinabzufahren , als nicht weit 

• 

von mir eine Gesellschaft auch einstieg 
Und dicht vor uns hinruderte. Bald 
Weckten mich aus dem süTsen Genufs, 
in dem ich beym Anblick der sanft ver- 
schwimmenden Gegend mich verlor, 
himmlische Töne einer Laute , und 
kaum hatte ich Zeit, mich umzusehen 
von wannen sie kämen , als sich eine 
Stimme mit ihnen vermählte, die auf 
den ruhigen Wassern, leisewallend und 
wie der Hauch der Liebe zu mir her- 
über schwamm. Ich vernahm keine 
deutlichen Laute; aber die ganze 
himmlische Melodie, als wäre sie der 
höhern Sphäre entwandt, schmolz mein 
ganzes Wesen in Harmonie. Bezaubert 
•und ich da, alles aufser mir ver. 

B 3 




schwand ; ich hörte mit meiner ganze» 
Seele. — 

Der Gesang schwieg; ich athmete 
wieder auf, und hiefs meinen Führer 
dem Nachen rascher nachrudern. Jetzt 
trat eine Gestalt an der Spitze der 
Gondel, die nach uns gewendet war, 
hervor, im flatternden luftigen Gewann 
de, von Schönheit umflossen, und Gra- 
zie, wie Afrodite, da sie den wallenden 
Wassern entstieg. Die Laute ruhte in 
ihrem Arm, und das schöne blendend« 
Haar flog auf den goldnen Saiten hin 
und wieder. Freundlich blickte sie in 
die Wasserwelt hinaus, wie ein Gott in 
seine Schöpfungen; und rings um die 
Chöre an den bunten Ufern und das 
fernherlispelnde Getön der Tanzmusik, 
und die wunderbar herrlichen Gestal- 
ten vom PausiJipp bis zur Majestät des 
Vesuvs ans Gestade lungereiht, schie- 
neu ihre Seele zu neuen Melodien zu 
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trecken. Gedankenvoll rührte sie hin 
und wieder eine Saite, dafs der Ton 
einzeln anschlug, wie die ersten Licht« 
funken, aus dem Vesuv, wenn er den 
Ausbruch seiner Herrlichkeit durch em- 
porgeworfene Sterne verkündet. 

Ich hatte meine Flöte bey mir, und 
fing nach ein Paar leichten Läufen , ei- 
nen trefflichen Canzone von Galuppi 
an. Er hebt mit einer stillen betrach- 
tenden Melodie an, au» dem tiefen Ton 
der Empfindung r und geht in unendli- 
chen Modulationen zum Ausdruck der 
heitersten Freude über. Ich hatte ohnw 
gefähr bis zur Halft e geblasen, als sie 
bey einer bedeutenden Stelle anit ein* 
mal r wie ein heiterer Nachtglanz das 
Meer herauf, mit den Tönen ihrer 
Laute ' einfiel % mit einer Leichtigkeit 
und einem Ausdruck t und so recht au« 
voller Seele. Ich hatte Mübe fortzu- 
frpieleu* dem* meine Finger > — meirf 

»4 ^ 




ganzes Wesen wollte den Athem anhal- 
ten, um nichts als Ohr zu seyn. So 
mischten wir eine Zeitlang unsere Tö- 
ne, ah! und auf den Tönen im schwe- 
benden Hauche unsere Seelen, während* 
unter uns und über uns die glänzende 
Sternenwelt uns vorschwamm, als 
wollte sie nach unserer Musik ihre 
ewige Tänze halten. Der Himmel mag 
wissen, wie lange wir so auf den 
Wellen uud den Melodien umherge- 
schwommen sind! Genug, ihr Nachen 
landete jetzt. — Plötzlich erwachte in 
mir die Furcht, sie vor meinen Bli- 
cken verschwinden zu sehen und ihre 
Spur zu verlieren. Ich wandte mich 
an meinen Führer, und fragte hastig, 
ob -er die Dame nicht kenne? Fiormona 
C. erwiederte er, und Fiormona C. . . 
wiederholte ich mir, freudig staunend 
in meiner innersten Seele, indem es 
wie Feuer durch alle meine Nerven 
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•clilug. Eben stiegen sie ans Land. 

Die Holde wandte sich noch einmal 
nach dem Wasser, wie um das allge- 
meine Leben vom Gestade herab zu 
überschauen; aber mich dünkte, ihr 
ganzes Wesen ruhe mit forschendem 
Blick auf mir. Indem zog sie eine 
Matrone hinweg, und sie folgte zö- 
gernd. Mir war's, als ob ich durch 
die .Wellen mich ihr nachstürzen 
sollte. Meer und Gestad und Himmel 
und Gebirg schwamm und zitterte vor 
meinen Blicken $ ein neues Leben war 
in mir aufgegangen; ich wallte in ei- 
nem flutenden noch unbekannten Mee- 
re. Tief hallten die Töne ihres Liedes 
in meinem Innern. Meine ganze Seele 
ward zu dieser himmlischen Melodie, 
und Sonne, Mond und alle Gestirne 

• 

und alle herrlichen Wesen der Natur 
wandeln und schweben seitdem ihre 
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ewige Bahnen nach* diesen Harmonie] 
Tor mhv • 



Den folgenden Tag machte ich mich 
mit meinen Empfehlungen zur Mutter 
tmd zum Onkel. Ich brauchte alle Fein» 
Iieit, um sie zu gewinnen, und da si« 
ganz gute, arglose Geschöpfe sind» 
nahm sie meine ungezwungene Offen- 
heit bald ein. Wir kamen auf Musik, 
und er rühmte mir den Geschmack sei« 
ner Nichte, worauf er sich selbst viel 
zu gute zu thun schien,. So ward sia 
gerufen. Meine ganze Seele war ihr 
entgegengespannt. Und als jetzt das 
Zimmer sich öffnete , und sie vor mir 
aufging , wie eine Fiühlingssqnne, 
glänzend und wärmend» und eine holde 
Rothe auf ihrem Gesichte anflog , da 
ihr Blick mich traf» uudi nach dem 
Saunen,, um ihre Gütterlippeu ein JLä- 
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cheln schwebte; wie das 'Morgenroti 
zu unaussprechlicher Seligkeit — sieh! 
ich mufste mein Inneres wie mit Ket- 
ten anschmieden , dafs ich ihr nicht an 
den wallenden Busen stürzte. — Hei- 
lige Natur! wer hat dich je ergrundet. 
Wer sieht die Faden, an denen uns die 
Allgewaltige lenkt ? Ich sah schon 
schönere Gestalten ; aber so beym ersten 
Blick hat mir noch ieine die Seele auL 
gelöst. 

Wir kamen bald näher zusammen. 
Ich hatte neue Musikalien von Rom 
mitgebracht, die sie zu sehn wünschte. 
Ich ging, sie ihr zu holen. Sie sähe 
sie an, und setzte sich ans Fortepiano. 
Während dem Präludiren Rel sie ein 
Paar mal in die Melodie vom vorigen 
Abend ein* und ruhte, wie bedeutend, 
auf den Tönen. Und es wallte wiede» 
vor meinen. Sinnen, wie ein Meer, 
worauf sich alle Engel des Himmels 
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wiegen. Und welch ein Spiel! lhrä 
geflügelten Finger müssen selbst von 
der Harmonie begeistert seyn , so leicht 
bewegen sie sich hin und wieder» 
Und welch ein Ausdruck, welche Deli- 
catesse, welche Präcision, und welch 
ein wahres Feuer! Man sieht es, wie 
die Töne zum Herzen gehn , und von 
da aus erst das Leben der Empfindung 
erhalten, mit dem sie dem Ohre vor- 
zaubert. — Sie sprach sehr richtig 
über den Werth dieser Stücke, und ich 
bewunderte, wie sie gleich zum ersten- 
male den Geist derselben so ganz ge- 
fafst hatte. Aber Schönheit ist ewig 
und in tausend verschiedenen Formen 
Eins. Ihre Stralen leuchten umher, und 
die schönen Seelen erklingen, wie die 
Bildsäule Memnöns, bey der leisesten 
Berührung. — 

Wir brachten einen himmlischen 
Abend mit einander zu. Sie führte 
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mich im Garten zu einer Grotte von 
hohen Pignen und Platanen umschattet» 
Hier äufserte sie sich über unser gestri- 
ges Zusammentreffen auf dem See, so 
fein und doch so herzlich, dafs ich 
nicht umhin konnte, ich mufste ihr 
mein Entzücken ausdiücken , hier in 
dieser schönen Welt solch ein herrli- 
ches Geschöpf gefunden zu haben. — 
Lieber Freund, wie wenig Zeit gehört 
dazu, ein Paar einverstandne, eintönen- 
de Seelen an einander zu ketten. Wir 
erkannten in wenigen Stunden einan-* 
der, und fafsten uns, um un? ewig zu 
halten. Jeder Blick ging durchs Leben ; 
jede Empfindung, jedes Urtheil , das 
aus dem Herzen kam, traf einen Ton, 
der damit vollstimmte. O ! es ist der 
höchste Triumph der Schöpfung, wenn 
»ich ein Paar Geister so verstehn, dafs 
der eine auf dem andern, wie auf ei« 
nein wohlbekannten Instrument, dir 
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Akkord* rein greift; da freut sich <firf 
Gottheit selbst ihres Werks und der 
ganze Himmel beugt sich herunter, die 
Harmonie zu belauschen. 



Wem die Götter solche Stunden ge- 
ben, wie mich seit dem Abend um tan- 
zen, nur der kann einen Begriff von 
der Herrlichkeit seines Daseyns in die- 
ser Welt ganz fassen* — Sieh! ich 
denke mir's manchmal; wenn ich ein- 
mal Zeitlebens auf eine Galeere ange- 
schmiedet, im JVleer umher tri ehe, oder 
auf eine öde Insel in die Einsamkeit 
geworfen würde — ich würde viel 
dulden bey diesem regen Leben in mei- 
nem Herzen, bey diesem raschen Ge- 
fühl, bey dieser empfänglichen tiefen 
Erophndbarkeit ; aber da bewahren 
mich alle Engel , dafs ich selbst dann 
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diefs GöCtergeschenk lästern «olitef 
-wahnsinnig müfste ich seyn, diese 
Quelle der höchsten Seligkeit za ver- 
fluchen; seit ich solche Wonne in ih- 
rem himmlischen Wein getrunken ha- 
be. — W ie lebendig regen sich alle 
Formen der sichtbaren Welt in mir! 
Welch ein reiner Spiegel ist jetzt mei- 
aie Seele von der Mannichfahigkeit und 
doch grofsen Harmonie der Natur ! Das 
allliebende Wesen, das in allem waltet, 
hat sich auch in meinem Geiste ver- 
klärt; jetzt fühl ich, dafs ich mit in 
die grofse Kette gehöre, die die Welt 
mit Banden der Liebe umschlingt! 
nichts ist todt ! alles hohes Leben, Ge- 
nufs und Einklang. Jetzt hat Psyche 
den Schleyer entfaltet, ist der Hülle 
entflohen, und schwebt, wie ein Son- 
nenadler, auf den purpurnen W olken 
der Freiheit umher- — Ich habe keina 
Sprache für dieses Seyu! Wenn ich 
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Dich hier hatte, dünkt mich, wollt* 
ich Dir's in die Seele mit dem Auge 
hineinsprechen, oder mit einer heifsen 
Umarmung in das Herz giefsen. 



Sollt' ich Dir alle die Morgen und 
Abende erzählen , die wir im reinsten 
Genüsse mit einander durchlebt haben, 
alle die Scenen mahlen , in denen in 
reicher Mannichfaltigkeit ihr Geist sich 
dem meinen offenbarte, ich würde Dir 
ein Gemähide voll Glückseligkeit auf- 
stellen, an dem Du Deine ganze Seele 
in heiliger Mitempfindung weiden 
würdest. — • Oft drückte uns zwar 
Zeugen- Blick, und ich habe ihre Fein- 
heit und Stärke in dieser Verstellung 
bewundert, aber dafür gönnte uns auch 
das Glück manche einsame Stunde zu 
der öfters die Musik Anlafs gab. So 

hatten 
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liatten wir uns einmal auf ihrem Zim- 
mer einen Abend ergötzt, Mutter und 
Oheim verliefsen uns und Fiormona 
8afs in süfse Phantasien versenkt. So 
habe ich sie nie spielen gehört. Aus 
tiefen , melancholischen Sätzen hob sie 
sich allmählich empor. Aus den Sai- 
ten weifs sie einen beweglichen Ton 
der Klage so sanft herauszuziehn, dafs 
der geheimste Schmerz sich von der 
Seele wie ablöst. Nach und nach 
wurden die Töne flüchtiger, leicht 
hingesungen f wie ein Lied aus freyer 
Brust; und jetzt war es, als ob die 
Begeisterung der Freude über sie kä- 
me; unbeweglich stand ihr feuriges 
Auge, in ihren Mienen schwebte ein 
höheres Entzücken, leise öffneten sich 
ihre Lippen, um die höhere Melodie auf 
der ihre Seele sich wiegte, einzusaugen, 
und arbeitend hub sich ihre Brust mit 
den, himmlischen Tönen auf und nie« 
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der. Jetzt hatte die Entzückung das 
höchste Ziel erllogen, ihre Hand ruhte 
auf Einem Ton, auf den sie ihre ent- 
schwebte Seele wieder zurückzurufen 
schien , und es war als ob sie aus ei- 
nem paradisichen Traume erwache. 
Länger hielt ich mich nicht. Unauf- 
haltsam stürzte ich vor ihr nieder und 
umwand mit beyden Armen fest ihren 
Leib. Sie sah lächelnd auf mich her- 
ab, mit einem Blick voll so unaus- 
sprechlicher Liebe, mit einem Blick, 
in welchem ihre Seele aus ihren Him- 
meln sich mild auf mich herniedersenk- 
te. Ich fafsie ihre Hand und barg 
mein Gesicht in ihren Schoofs. Ich 
war von der Seligkeit übermannt. 

Aus der wonnigen Betäubung wekte 
mich ihr Kufs und süfses Wort. — O 
der Wonne, so geliebt zu seyn! — 
Sie stand auf und wir traten , uns um- 
schlingend ans Fenster. Der Abend 
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war still ; ein leises Flüstern wandelte 
in den Baumen und die ewigen Sterne 
traten in reiner Klarheit hervor. In 
Ein Gefühl verloren, schwebten unsere 
Seelen empor. Ein unermefslichcr 
Raum von Wonne dehnte sich vor 
uns aus » wir schwammen darin umher 
wie junge Götter in ihren Schöpfun- 
gen; und unsere dürstenden Lippen 
begegneten sich, wie ein Paar /liegende 
Blitze. Die Augen stralttn, wie junge 
Fiühlingssonnen. Die Herzen schlugen 
empor,-' um in einander überzuwal- 
len. — Wir wurden gestört; ich blieb 
noch wenige Alinuten, und eilte wie 
eiu Trunkener nach Hause. 

Das erste' volle Gefühl einer wah- 
ren Liebe liefs mir keinen Raum für 
irgend eine andere Betrachtung. So 
oft wir jetzt einen kostbaien Augen- 
blick ohne Zeugen erstehlen konnten, — 
welch ein Händedrücken , welch, eiu 
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rasches Begegnen der Kusse! welch ein 
Hinsinken und Umschlingen ! 

Bey allen diesen einzigen Genüssen 
einer verstolenen Liebe, die um so 
anlockender waren, da wir die himm- 
lische Freude nur immer im Fluge 
der Lippen berühren konnten, übte die 
allgewaltige Herrlichkeit ihrer grofsen 
Seele eine solche Macht über mich aus, 
dafs oft in der höchsten Entzückung 
mich der Gedanke, wie ein geharnisch- 
ter Mann überfiel, im süfsen Vergessen 
einmal das Paradies dieses Engels zu 
verwüsten. — Du wirst mich nicht 
unrecht deuten. Ich glaube nicht, dafs 
durch den höchsten lebendigen Genufs 
des Daseyns ein sohhes Meisterstück 
zerstört, oder dem Schöpfer mit fre- 
velnder Hand in seine Schöpfung ge- 
griffen werde, Geist und Schönheit 
ist das höchste menschlicher Natur, 
und die höchste Vereinigung der wah« 
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reste Zweck. Die geschriebene Moral 
Will es anders, und das ist löblich und 
fein, und hält Ordnung in der bürger- 
lichen Welt. Genug, Du weifst niei- 
nen Sinn darüber. — Aber eben weil 
die Menschen von Jugend auf das so 
einsaugen und sie die Natur an heilige 
Fesseln anzuschmieden gewohnt sind; 
so igt es ein unendliches Wagsu'ick, 
die Ketten zu sprengen. Die neue 
Freyheit wird oft Gift, und. sie rasen 
thö rieht in ihre eigeneu Eingeweide. — 
Fiormona aber, flüsterte mir mein be- 
stochener Genius zu, Fiormona die 
herrliche hat Kraft, den selten betrete- 
nen Pfad der heiligeren Natur zu gehn, 
ohne zu gleiten. Lafs dieses Feuer sich 
nicht selbst verzehren in öder Wüste. 
Schände nicht den Schöpfer durch eine 
feindliche, gefühllose Enthaltung, und 
verherrliche ihr Leben zur vollkorn- 

* 

mensten Harmonie durch den vollitom- 
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xncnsten Gcnufs. — Aber wollt 1 icli 
diesen Eingebungen Gehör geben, so 
müfste ich alle Bande, mit denen sie 
an die bürgerliche Gesellschaft ge- 
sell miedet ist, durchbrechen, so bald 
unsere Liebe Frucht tröge. Und es 
wäre fast unmöglich, sich durch alle 
die Labirymhe zu ringen, die sie von 
der Seite gefangen halten. — 

Oft quälten mich diese Gedanken 
schrecklich. Liebe rifs mich zu ihr 
hin, und Liebe für sie fesselte mich 
zurück. Entwürfe fuhren wie Blitze 
durch meine Seele, und verschwanden 
wie Blitze. Manchmal war mir's, als 
sollt' ich auf die weisen Männer hö- 
ren, die in ihrer Apathie schreyen: 
Flicht! Hiebt! — Fliehe, wenn du 
Kraft hast, und dich mehr als sieben, 
fache Fessel hält! — Und sie dem 
Kummer dahingehen? Ihr schönes 
Leben an der Wurzel abschneiden? 
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oder mit philosophischer Geduld ge- 
lassen zusehn, wie sie die Jierrliche 
Krone einem Insekt hingeben mufs, in 
das ihre Kraft, welche Götter entzü- 
cken müste, noch ein flüchtiges, nichts- 
werthes Leben haucht? Wickle sich 
aus diesem Labirynth der Empfindun- 
gen , und diesem Stieit der Vernunft 
mit Vernunft ein anderer Tbeseus! — 

Dennoch — und ich sage es Dir, 
mein Bester , mit einer Art von 
Triumph und als Beweifs der höchsten 
Liebe, — dennoch wurde in mir der 
Entschlufg fester, lieber auf dem si- 
chern Wege der Entbehrung, als dem 
gefahrvollen des Genusses zu gehn. 
Ich sann nach, wie* ich ihr diesen 
Kampf am leichtesten machen wollte, 
als sie selbst meine Zweifel entschied, 
und den ganzen Streit in mir, wie 
eine Gottheit endigte, vor derem Hauch 
$ich Wind und Welle legt. 
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Mitten In den Entzückungen, We l. 
che die Wmmlischa Liebe über „ n , 
herabgof,, „ufsten roich jene 

ien , die mich sehr beschäftigten , wohl 
em paarmal überfallen haben, so, dafs 
es dem acharfen Auge ihrer Liebe 
nicht entgangen war. Einst lag ich - 
« war eine glühende Mittagsstunde, 
nur ein leiser Hauch trug den summen, 
den Käfer im hohen Grase - in einer 
Grotte, von hohen Platanen beschirmt, 
an ihrer Seite, u „d we idete mich an 
^m Spiel ihrer seidenen Locken, 

dxe auf ihre Schulter und mein Gesicht 
nerab nil g elteni „ nd fa ^ ^ ^ 

ne Seele verwirrte. Sie lächelte über 

TOein S P ie,: und ^ ich ihre Haare ein 
unzerreißbares Netz f ür alle R 

«annte, *«g sie an , . „ich zu gehen 
Und . hin2U! *1» Ne«z halte aie 

«mcht hoch, aber als Scene zu einem 
S°g™ für die Miosen Schmeich. 
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ler! — Ich blickte zu ihr auf und 
«ah, dafs sich mit dem lächelnden 
Scherz ihres Mundes doch ein bedeu- 
tender Ernst gemischt hatte. Sie sollte 
eich darüber verantworten , und nach- 
dem sie sich mit dem feinsten Scherz 
hin und her gewunden hatte, schwier 
sie eine Zeitlang, und ihr Blick ruhte 
denkend auf mir. Dann fuhr sie mir 
sanft mit der Hand über die Stirn und 
— Warum — fragte sie — schweben 
hier zuweilen trübe Gedanken, die sich 
immer fester zn setzen scheinen? Wo- 
her, mein Theurer, jetzt diese innere 
Unruhe, die Du mir nur schlecht ver- 
heelen kannst, jetzt da Deine Seele Ein 
heiterer Himmel seyn sollte? Ich hab* 
es oft gefühlt, wie sich Deine Lippe 
von dem halben Kufs wegwandte, wie 
zniückgescheucht; wie Du Dein glühen- 
des Gesicht an meinen Busen drücktest, 
und schnell emyor fuhrst, als hättest 

C5 
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Du in den Armen einer verderbenden 
Empuse gelegen. — Wie soll ich 
diese Zuckungen Deiner Seele deuten? 
Ich glaube es zu ahndeil, was Dich 
drückt — aber — warum verbirgst Du 
meinem Herzen Dein Herz? — 

Denke Dir, wie mir das alles 
durch die Seele ging, und mich der 
zärtliche Vorwurf vor ihr niederwarf! 
Thränen stürzten aus meinen Augen, 
und ich barg mein Gesicht in ihren 
Schoos. — Und wie sie mir darauf so 
liebevoll Ruhe einsprach, wie sie 
selbst so ruhig mich anhörte, als ich 
ihr mein ganzes Herz ausgofs! Dann' 
und wann verzog sich ihr Mund zu 
einem himmlischen Lächeln; hold 
beugte sie sich herab, mir den Schmerz 
von den Lippen wegzuküssen , und ihr 
Antlitz verklärte sich mit überirdischem 
Schimmer. 
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Ich habe richtig geahndet, fing sie 
an, und ich freue mich j dafs mich 
mein und Dein Heiz nicht betrug. 
Du bist mir dadurch sehr theuer ge- 
worden. Wer mit diesen Grundsätzen 
so viel Discretion und Achtuug g^gen 
allgemeine Meynungen , die nicht die 
unsiigcii sind, zeigen kann, bey so 
viel Teuer eine solche Enthaltsamkeit 
übt) — um wahrer Liebe willen — 
der verdient — nicht wahr, mein Lie- 
ber? — dafs ihn die höchste Liebe 
kröne. — Welch ein Himmel öffnete 
sich mir in dem fragenden Blicke ! — ■ 
Aber fuhr sie fort, es bedarf einer lan- 
gt reu Erklärung, als ich Dir hier un- 
gestört geben könnte. Hier ist der 
Schlüssel zur hintern Gartemhür. Heut 1 
um Mitternacht erwarte ich Dich wie- 
der hier. Bringe verschlossene Sinnen 
und ein unbestochenes Unheil mit. 
Ich setze Dich zu meinem Richter. — » 
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Ein schleichender 'Tag für meine 
gespannte Seele, bis die heifsersehnte 
Nacht kam. Ein sanftes Dämmerlicht 
brach durch die Rosengebüsche in die 
Grotte, in den Cypressen umher san- 
gen die Nachtigallen , und die Glüh- 
würmer flogen vor dem Eingange, wie 
Sterne, vorüber. Um Mitternacht kam 
Fiormona. — Könnt' ich Dir den Ab- 
druck ihres Geistes so zuschicken, wie 
N er in meiner Seele liegt, die todten 
Worte* würden vor deinem Geiste 
herrlich lebendig werden! Wie die 
Gedanken in ihr aufblühten, wie immer 
heiterere Gestirne! wie fied* und Wort, 
«0 wie Farbe und Duft über eine Blu- 
me, über den holden Sinn sich ausgofs ! 
ihr sonniger Blick der Dämmerung Licht, 
der Nacht Leben gab ! der warme Athem 
ihres Mundes mich liehchaucheml an- 
wehie und ihr reges Leben das meine 
allgewaltig, wie ein Strom, binüber- 
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zog! — Ich mufs Dir die Buchstaben 
hinschreiben , Du wirst den herrlichen 
Sinn heratisempfinden. 

Es ist nun tine geraume Zeit, mein 
Lieber, fing sie gelassen an, wie wohl 
es mir nur wenige Minuten schei- 
nen , — dafs ich in Deiner Seele gele- 
sen , und Dich mit brüderlicher £m« 
pfindung gegrüfst habe. Unsere Geister 
haben sich einander oft offenbart, es 
hat Scenen gegeben, in denen meine 
ganze Seele, wie ein ruhiger See, aus- 
gebreitet vor Dir da lag; — wir wol- 
len uns ganz kennen lernen, Eduard, 
Du weifst einen Theii meiner Erzie- 
hungsgeschichte — Du kennst meine 
Lehrer — aber mein Inneres bildete ich, 
mir selbst, meine Moral lernte ich von 
der Natur. Wenn mein Geschlecht 
nicht den Grad von Kraft und die Be- 
stimmung haben soll, als das Deine, 
so hat es doch eben den Anspruch an 
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Prcyteit und Genufs. Mein Herz hangt 
so fest an der Natur, ist so innig von 
dein ' giüfsten Wesen durchdrungen, 
da Ts ich mich Frey von allem Vorwurf 
fühle , wenn ich den grofsen Gesetzen, 
die in mein Herz geschrieben sind, und 
vor meinen Augen aufgeschlagen dar- 
liegen, folge. Ich mag nicht wissen, 
ob nur die Menschen und unsere bür- 
gerliche Ordnung die melircsten so 
blind gemackt haben, dafs sie nicht 
sehn, was glücklich macht, was Zweck 
und Wesen des Daseyns ist; aber das 
werde ich gegen alle Philosophen der 
Welt behaupten , dafs für den, der der 
Natur folgt und Kraft im Busen hat, 
die menschlich geschnitzten Zügel ab-, 
zuschütteln und seinen Weg zu gehen, 
allein und in eigner Herrlichkeit, keine 
Feder eine Moral geschrieben, und kein 
menschenscheuer Doctor ein Leitband 
geknüpft hat. — Heiliges Wesen, fuhr 
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sie in Bewegung fort, wenn Dich Stle 
Freyheit meines Geistes lästern konnte, 
so wärest Du selbst nicht der Born der 
ewigen Freyheit, auf dessen Wellen in 
verherrlichender Mannichfaitigkcit die 
freyen Geister sich ergötzen, und vor 
Deinem Wesen doch in Einer Harmo- 
nie wallen. Ich verdamme ja keinen* 
der meinen Weg nicht geht, und lie- 
ber nach einer Krücke greift j oder zu 
trag ist, die angebundene wegzuwer- 
fen; aber es spreche auch kein Pachter 
über mich ein hartes Unheil, weil 
ich einmal allein zu gehn versuche» 
Mannichfaltige Oebnng der Kraft ist 
das Leben in der Natur; es geht keine 
verloren, und wo sie den Zweck nicht 
erreicht, da ist ja die Uebung selbst 
schon Zweck. — 

Unsere Jugend, fuhr sie fort, und 
schaute mit ernsterem Blick zu dem 
Gewölk auf, das durch die bewegten 
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Wipfel vorüberflog, unsere Jugend ist 
pfeilschnell dahin. Ach! ein langes 
Leben im öden Kerker erwartet uns, 
wo nur freundliche Träume die Wände 
bemahlen, aber kein Siral himmlischen 
Lebens hineinströmt. Auch mich wird 
bald diefs lebendige Grab umfangen. 
Mein Stand und mein Geld würfelt 
mich einem fremden Manne aus, unter 
dessen kaller Hand vielleicht mein 
warmes Herz starrt, dieses feine Ge- 
webe der Empfindung durch den plum- 
pen Griff zerreist | und — o gütige 
Gottheit! wieder einer Deiner Lebens- 
bäche schändlich versiegt. Ich sage : 
vielleicht! Aber wenn diefs vielleicht 
nur nicht so wahrscheinlich Gewifsheit 
Würde! Und gesetzt mein Loos ist 
nicht so^ar tlend — ist denn der 
Sclave glücklich, der nicht auf die 
Galeere geschmiedet ist, aber doch 
an einer Kette, und sey es auch eine 

^uidne, 




49 

goldne, um seinen Herrn sich herum- 
bewegt, während er Kraft fühlt, ein 
Casar zu seyn, und am Tische der Göt- 
ter zu sitzen? O, mein Freund — es 
klingt sonderbar, aber es ist so unge- 
reimt nicht; wer das höchste Glück* 
zu dem er sich geboren fühlt, in seinem 
Leben nicht wenigstens einmal erringt» 
für den giebt es weiter keine Unter- 
schiede des Glücks; wo die Sonne 
nicht ist , herrscht überall gleiche 
Nacht. — 

Eine grofse Thr'ane trat in ihr Au- 
ge, und ich sah den gewaltigen Kampf 
der Empfindung, ehe sie fortfuhr. 

Wer häU 1 es geglaubt, sprach sie 
endlich himmlisch lächelnd, dafs mei - 
neii vergebens offenen Armen der rauhe 
Norden einen seiner Söhne schicken 
würde, um den seltenen Triumph ei- 
ner wahren Vereinigung zu Geyern! — - 
Liebling meiner Seele, könnt 1 ich Dich 

D 
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ewig in meinen Armen halten ! — Weg 
mit dem unmöglichen Gedanken! Alles 
Schöne und Herrliche unter der Sonne 
schwindet und stirbt; nur der Genufg 
der Gegenwart giebt ihm den Werth 
der Ewigkeit. Und diesen Werth lafs 
uns erhaschen, weiser Günstling des 
Glücks. Die Hoffnung bricht über uns 
den Stab entzwey, wenn wir auf ewi- 
ge Verbindung rechnen, und die Freude 
flieht zürnend, wenn wir sie nicht so- 
gleich auf den Göttermund küssen. 
Ohne Umstürzung der bürgerlichen 
Ordnung, ohne Zerstörung des Glücks 
und Friedens einer in sich be- 
schränkten, aber zufriedenen Familie, 
t dürfen wir nicht an eine sogenannte 

gesetzmäßige Vereinigung denken. Nur 
unter einer andern Zone kann die 
Flüchtlinge das Band der Ehe vereinen. 
Hier ist es unmöglich. Schon der Ver- 
such ist tödtlich gefährlich. Ueber 
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der Pflicht, rechtmäßig zu geniefsen, 
könnte mau uns rechtmafsig verhuu* 
gern lassen, — Und was ist denn 
rechtmafsig? — Doch, darüber sind 
wir ja langst einverstanden. 

Wohin das alles nun führen soll, 
mein Lieber? Siehst Du das Morgen- 
roth meiner Wunsche nicht auf meinen 
Lippen und Wangen aufblühen? wtdit 
Dich das kühne Feuer der Liebe aus 
meinen Augen nicht an? — Aber ich 
möchte Dich nicht gern überreden. 
Die Liebe mufs mit ihrem Schüler 
phijosophiren , ehe sie in der Grotte 
Asträens ihren Liebling in ihren Ar- 
men .wiegt. 

Ich würde mir es nie vergeben kön- 
nen, wenn ich Thörin genug wäre, 
den vollen Becher des unsterblichen 
Weines von mir zu stofsen, weil ich 
ihn einmal von den Lippen absetzen 
Äiufs, und von der Frucht der Hespe« 

D 2 
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rillen nicht im Morgenroth zu mischen, 
weil am Mittag und Abend mir ihre 
Gärten verschlossen sind. 

Fürchte also nicht, dafs der gegen- 
wärtige Genufs mir die Zukunft, wo 
ich ihn entbehren mufs, traurig und 
unerträglich machen werde. 'Hab* ich 
doch einmal das wahre Leben genos- 
sen! hab' ich ihn doch einmal ge- 
habt, den Mann, bey dem mein gan- 
zes Wesen zu seiner höchsten Vollkom- 
menheit im Gefühl und der Aeufserung 
aller Kräfte erhoben ward ! Diese schö* 
ne Zeit wird dahingehen, und ich 
trete in den beschränkten Kreis bürger- 
licher Pflichten zurück. — Wie wird 
der Schneckengang nach den Adlerflü- 
gen gefallen ? — Aber ich werde meine 
Pflicht, als Gattin und Mutter erfüllen; 
und wenn Du je hörst oder siehst, 
dafs ich eine derselben verletze, dafa 
ich den Mann, den mir die Couve- 
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es euch nur den Umsturz der Ordnung, 
nur die Zerstörung der Ruhe etlicher 
Menschen kostet, fragt ihr nicht nach 
der Bändigung eurer Begierden-. — 
Und gesetzt, diefs wäre Dein Fall 
nicht, und Du lerntest zeitig resigni- 
ren ; wie sieht es mit diesem gefühligen 
Herzen aus? Drückte ich nicht eine 
Rose hinein, an deren Dornen es ver- 
blutet, wenn Du sie wieder heraus« 
ziehn willst? erkaufst Du nicht das 
Gotterglück weniger Stunden mit der 
Verzweiflung langer Jahre, und dem 
Schmerz einer nie wieder befriedig- 
ten Sehnsucht? Du würdest viel- 
leicht, wenn Du in Dein Vater- 
land zurückkehrst, in den Armen 
einer edlen Gattin, und im Schoose 
des stillen häuslichen Glückes die 
ruhige Seligkeit finden, die für 
den beschränkten Menschen auf die- 
ser beschränkten Erde auch Bestim- 
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nrnn* zu seyu scheint ; aber denn 
Wörde Dich vielleicht die Phantasie, 
die das vergangene Glück mit Aether- 
glänz und überirdischer Glorie schmückt, 
von jedem gegenwärtigen Genufs hin« 
Yvegge'isseln, und immer die Arme dem 
Wolkenbilde reichend, würdest Du die 
duftigen Blumen vor Deinen Füfsen 
vertreten. Von den Küssen einer hol- 
den Gattin würde Dich mein Blick 
wegscheuchen, und der Frieden des 
schuldlosen Geschöpfes wäre zerrissen, 
unverdient und schändlich , weil sie es 
wagte , einen Mann zu lieben , in des- 
sen Herzen mit eigensinniger Gewalt 
eine andere herrscht. War' er auch 
edel und stark genug, ihr nicht durch 
Murrsinn und Unfreundlichkeit alle 
süfsen Freuden zu vergiften ; könnt 1 er 
aucli mit dem, was von seinem reichen 
Heizeu eine andere übrig liefs, noch 
hundert Seelen vergnügen , — würde 

D 4 



56 ' 

er dann auch stark genug seyn , im Ge- 
fühl einer ewigen Entbehrung, im "be- 
standigen Jagen nach einem Schauen- 
bilde , alle Pflichten , als Vater und 
Mensch mit freudiger Heiterkeit, und 
mit leichtem, ungezwungenem Sinn zu 
erfüllen? — Ich sehe an den Gedan« 
ken, die sich auf Deiner ernsteren Stirn 
sammeln, dafs ich nichts weiter hin, 
zusetzen darf. Du liebst die Freude, 
wie ich ; aber sie mufs das Erbthcil 
des Weisen, auch in der Erinnerung 
ruhige Freude bleiben und nie den 
Stachel der Reue zurücklassen. » 

Ich überlasse jetzt Deiner Vernunft 
die Wahl, mein bester Freund; Deiner 

4 

Vernunft in einer leidenschaftli- 
chen Sache des Herzens. Du 
wirst es nur redlich mit mir meinen, 
wenn Du es redlich, mit Dir selbst 
meynst. Ich mufs mich vor jedem 
Vorwurf schützen; von mir hast Du 
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keinen zu furchten; Dein Entschluß 
falle ans wie er wolle. Sichre Dich 
nur vor denen, die Du Dir selbst ma- 
chen könntest. — Hast Du aber Mtith, 
fühlst Du Kraft genug , zu geniefscu 
und zu entbehren ; so — hier ist meine 
Hand — bin ich ganz Dein. Ucber 
den vierten Tag sehe ich Dich wieder; 

eher nicht. Wenn Dich auch diese 

* 

Arme nie umfangen, so werd' ich Dich 
doch lieben, und auch nach Deiner 
freywilligen Entsagung Dich stets 
ehren. — 

Hier raffte sie sich auf, und als 
wollte sie mich auch mit keinem Bli- 
cke bestechen, eilte sie davon. Unbe- 
weglich safs ich und liefs sie dahin 
wallen, wie eine Güttererscheinung aus 
dem Olymp; die armen Sterblichen 
bleiben staunend zurück und ihre Seele 
zittert noch vor den schon Entschwuii- 
denen. 

D 5 



58 

Falle mit mir nieder, Binder mei- 
nes Herzens, vor der Hebren und ih- 
ren Orakeln in der geheimen Grotte. 
Lösen sicli nicht Deine Nerven in Dir, 
wie Deine BegrifFe vor der nie erhörten 
Stimme der Wahrheit, unter welcher 
Wahn und Vorurtheil wie nichtiger 
Staub dahin wallt; und vor dem Sire- 
nengelispel dieser Tochter der Freude 
und des zauberischen Genusses? — 
Was oft nur in kühnen Träumen, wie 
Gebilde aus einer fremden Welt, vor 
uns vorüberschwebte, stand jetzt in 
enthüllter Klarheit und Wirklichkeit 
vor raeinen fast geblendeten Au- 
gen. — Wen solche starke Grobheit 
nicht ergreift, dem ist jede gefublige 
Nerve durchgeschnitten ; und wer das 
belachen oder beschimpfen kann, der 
gehört in Circcns Stall oder in ein 
(t . . gisches) Tollhaus. 
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Neapel, den igttcn Februar. 88. 

Ich mufste meinen letzten Brief un. 
vollendet abschicken. Er wird Dir 
Währenddes genug Beschäftigung gege. 
ben haben. Mache Dir davon einen 
EegrifF, wie ich- die vier Tage zuge« 
bracht habe. Die ganze Seele voll 
von der Herrlichen, war ich wahrlich 
wenig geschickt, darüber zu philoso- 
phiren, ob ich ihr entsagen solle; und 
doch lagen mir die ernsten Worte ih- 
res Gebots tief im Sinn. Dafs ich sie, 
die mir die Arme öffnete, nicht von 
mir slofsen wolle, darüber war die 
Frage, so wenig, als ob ich Lust haben 
Ii, ein Wesen zu zerstören; aber ich 
fühlte wohl, dafs ich meinen Geist 
noch höher heben müsse, um ihr nach- 
zufliegen, und dafs meine Seele ihre 
stärksten Schwingen entfalten 1 müsse, 
um in den Regionen dieses höheren 
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Aethers mit ihr zu schweben, ohne in 
den Abgrund, der unter uns gähnte» 
zu stürzen. 

Einsam überliefs ich mich in unge- 
störter Betrachtung den Gegenden , wo 
mich kein Getümmel aus mir heraus« 
rifs. An den rauheren Abhängen des 
Vesuvs, und seinen abgebrochenen La- 
vaklippen, auf dem M. Somma kletterte 
ich umher, und füllte meine Seele mit 
der ganzen Erhabenheit der ewig gros- 
sen Natur. Die unendlichen Massen 
die vör mir lagen , dies zemöhrende 
Verderben jetzt in ruhiger Herrlichkeit 
und das Chaos, mit dem Ganzen in 
schöner Harmonie, und die grofsen 
Geister der Vorwelt, die mich um- 
schwebten, — unter mir das immer 
brausende lebendige Meer — über mir 
der heitere Himmel, und wie Sonne 
und Sterne in den Wogen auf- und nie- 
dergingen. — Alles das scheuchte jedes 
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Kleinliche aus meiner Seele hinweg} 
und die Gedanken an den ewigen 
Wechsel, an die Herrlichkeit, die nur 
einen Augenblick dauert, und an die 
immer kreisende Wandlung der Natur 
stähl i e meinen Geist zum Genufs ohne 
Klage, zur Wonne ohne Thränen, 
wenn sie nun dahinüieht, und im Bu- 
sen die unsterbliche Sehnsucht zurück- 
lä£st. — Ja! rief ich aus; ich will den 
Augenblick haschen, und meinen Dank 
entweihe keine Klage ; ich will aus 
dem Quell schöpfen ! sollt' ich dürstend 
zögern, weil seine Flut sich ins Meer 
rollt? 

Ein andermal irrt' ich an den Hü- 
geln des freundlichen Pausilipps hin, un- 
, ter den blühenden Mandeln und Palm- 
bäumen. Welch ein Gedüfi! welch« 
milde Luft! Feigen und blühender Ptos- 
marin , Citroncn und Pomeranzenbäu- 
me , und darunter die grofse Agave am 



der neuen Welt, und der Flor von 
Duft, der fast sichtbar darauf schwebt, 
geben diesem Gebirge das Anselm eines 
Göttergartens. Dem Fufs des Wandeln- 
den schwillt die Efdbeer entgegen, und 
über ihn beugen sich die saltigsten Li- . 
monen nieder. Welch ein ewig blü- 
hendes Enna, während bey Euch er- 
starrender Frost und Reif und Schnee 
herrscht, und todtes Eis die nackte 
Flur deckt! O könnt' ich Dich in die- 
sem Paradiese uniherleiten! 

Das allgemeine Leben, welches hier 
vom Halm bis zum Käfer, und vom 
gaukelnden Mücken tanz bis zu den 
Chören der neubekränzten Mädchen, 
überall wirkt und jubelt, ladet jede 
Menschenseele ein, wie die bunten 
Schmetterlinge in dem Wollustmeere 
sich umherwiegen zu lassen, unbeküm- 
mert beym Niedergaug der Sonne, was 
der Morgen bringen werde, Freude 
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nehmend und gebend, wie Liebende 
die Küsse, nichts ahndend, nichts 
fürchtend, fern von Wunsch und 
Hoffnung, wie die Unsterblichen, nur 
iu dem Atigenblick schwimmend, und 
dem nächsten entgegenlächelnd , er 
führe zu neuer Wonne, oder ins Thai 
der Schatten. Die ernste Philosophie 
wird hier zum schönen Dichtet bilde, 
die strenge Weisheit schleicht hinter 
Rosengebüsche, wirft Mantel und 
Schellenkappe ab, und lafst sich von 
den Grazien umgürtet führen. — O 
da ist Leben und Genufs, Jugend und 
Liebe I 

Die Hand aufs Herz, mein Lieber! 
wie weit kommen wir in unseim Le- 
ben mit der finstern Moral, die uns 
von der Kinderstube an gepredigt 
wird? Isl nicht des Elends, oder ich 
will — um die Erde nicht als ein 
Jammerthal zu verschreyen — lieber 
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sagen, der ungcnossenen Zeit in unserm 
Leben so viel, dafs die Summe der 
Glückseligkeit am Ende dieser Ftaupen- 
um hüllung noch nicht im Stande ist, 
uns für die Mühe unseres Daseyns 
zu entschädigen? — Wer mag es dem 
Menschen von heiterm Geist und hel- 
ler Empfindung, zumal unter diesem 
glücklichen Himmel, verargen, wenn 
er in seinem frölichen Sinn die stief- 
mütterliche Moral in den Armen der 
lachenden Freude vergifst? Aber dar- 
über war's auch nicht, worüber ich 
nachzudenken hatte. Fiormonens Flug 
ging 'höher und so entzückt ich auch 
mit ihr aufschwebte, so 'ward mir doch 
etwas bange, wegen des Ausgangs, und 
wie es mit dem künftigen frey will igen 
Entsagen nach der Fülle solches Ge- 
nusses stehn werde. Für meine Lehre- 
rin war mir nicht bange, ihr hoher 
Geist und fester Sinn verbürgte mir 

ihre 
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•ich stündlich reiner, der hohen Ac- 
corde dieser aufserord entliehen Liebe 
empfanglich zu seyn. 

Kann der Mensch den dringenden 
Umständen widerstehn? Unwissend 
tappt er im Finstern fort, und das 
Schicksal leitet ihn am unzerreifsbaren 
Faden. — Ich wage den ersten Schritt; 
wie wird der Ausgang des Pfades 
8 eyn? — Und war 1 er Nacht und Ab- 
grund — der Tartarus ist nicht schreck- 
lich, wenn der Weg dahin durch sol- 
che Paradiefsgefilde geht! 

Mit dem zitternden Entzücken, ei- 
nes Gerechten, der im heiligen Tempel 
einer Göttererscheinung wartet, lauscht* 
ich in der Grotte auf jedes rauschende 
Blatt, und hielt mich kaum, als ich im 
Sternenschein ihr Gewand daherEattern 

» 

•ah. 

So sehn wir uns wieder! sprach 
sie und vermochte nicht mehr. So 
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sehn wir uns wieder f rief ich und 
stürzt' in überströmender Enm/indung 
in ihre Arme. — Aber kein Wort 
mehr von der Scene. Die Erinnerung 
an den Abend erstickt alle Sprache. 
Mir ist, wie einem Elindcn aeyn mufs, 
der mit dem erst geöffneten Auge in 
das weite ^unendliche Meer hinaus 
blickt. Er sinkt nieder in Anbetung; 
aber sein Gebet hat keine Töne, seL 
Dank keine Worte. 

* 

Bey diesem Wonneleben, bey die- 
*en Stunden, die sich im ewigen Tanz 
der Freude um mich herumschwingen, 
denk' ich k doch mit Selinsucht Dein, 
Du erster Freund meines Herzens. 
Wenn ich manchmal an ihrer liebe, 
wallenden Brust ruhe, ihre Hand in 
die meine verschränkt, wie meine Em. 
pfindung in die ihre; — auch denn 
fliegt ein Gedanke in mein Vaterland 
hinüber, und der Genius der Freund. 

E * 
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schaft säuselt über den Mirten der Liebe. 
Dann fang ich oft an, von Dir zu 
sprechen, und es durch bebt mich ein 
leises Entzücken, wenn ich vonFiormo- 
nens Lippen Deinen Namen tönen hö» 
re. Franz, ich bin Dir viel schuldig! 
Könntest Du Deinen Dank aus Fiormo- 
nens Auge lesen, als ich ihr erzählte, 
wie Du mir einst das Leben rettetest! 
Ich bin Dir viel schuldig! Aber der 
Gedanke in Fiormonens Armen an 
Dich, die Sehnsucht an Fiormonens Brust 
nach Dir — Franz ! — die Freundschaft 
hat alles bezahlt I 

Ich erwarte mit Sehnsucht Briefe 
von Dir. Was macht meine gute 
Schwester? Der Gedanke an sie geht, 
wie ein trüber Schatten, über den 
heitern Spiegel meiner Seele. Schreib 
mir ja bald. Mein Herz hat, so wohl 
es sich auc'i mit seiner heimlichen Lie- 
be fülJt; doch Ergufs gegen Dich nö- 

• 



69 

< 

trug» Du sollst alles erfahren , und so 
viel es möglich ist, mit mir die Göt- 
tertage in Neapel verleben. Es ist ein" 
süfses Geschäft, die Erinnerungen nie- 
derzuschreiben, und die Freude, die 
einem luftig ums Haupt schwebt, noch 
einmal in eine holde Gestalt zu fassen. 
Wenn ich. mich auch nur Augenblicke 
niedersetze, so sind es doch immer ein 
Paar Zeilen, Zeugen meiner Glückse- 
ligkeit, die ich Dir vielleicht täglich 
schreibe. Nenn 1 es immerhin ein Bün- 
del Rhapsodien, das Du erst nach Wo- 
chen erhältst; es ist Abdruck meiner 
Empfindung, und Dir gewifs werther, 
als alles, was ich Dir von hier lang 
und breit' und gelehrt erzählen könnte. 
Liefs das , wenn D"U willst , in unsern 
Antiquaren und Reisebeschreibern. Ich 
bin jetzt ein schlechter Erzähler und 
unsichrer Beobachter. Wie lange ich 
in diesen secligen Fluren wohnen wer- 

E 3 
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de, wo ich dann hinzuziehn gedenke, 
meine Plane für die Zukunft? — Lie* 
bei* Freund! Der Mensch kennt das 
Schicksal der nächsten Stunde nichr. 
Ich habe am Morgen keinen Wunsch, 
als den Abend, und am Abend kei- 
nen, als den nächsten Morgen. Ich 
* lebe, wie die Götter im Homer, fern 
vom Vergangnen, und fern vom Künf- 
tigen. Und ist das nicht das klügste ? — . 
Adieu« 



Neapel, den 4tcn Merz, 88« 

Wie ich in dieser schönen Gegend 
täglich und unter verschiedener Be- 
leuchtung neue Herrlichkeiten entdecke, 
so enthüllt sich mir Fiormoncns schö_ 
ne Seele täglich von allen Seiten herr- 
licher. 
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Wir machten heute einen Spatziergang 
von der Chiaja rechter Hand nach dem 
Pausilipp hin* Ich kann nicht oft genug 
meine Augen an diesem prächtigen Am* 
phitheater weiden. Link« das blühende 
Portici in seinem Brautschmuck, das 
hohe Sorrent und das umwaldetete alt« 
Salern ; rechts , bey der Scuola di 
Virgijio voibey, bis ans Misenische 
Vorgebirge; und mitten inne das le- 
ben rausch ende Meer, wie es die herr- 
lichen Inseln, Procita, Capri und Isc 
hia umÜutend. in seinen Armen hält! 
Wahrlich! man kann Geist und Sinn 
an der grofsen Schönheit nimmer sät- 
tigen. 

Auf dem Rückwege lenkte Fior- 
mone, welche Durst vorgab, den Weg 
nach dem Ufer ein, und wandte ihre 
Schritte auf eine Fischerhütte zu. Die 
übrige Gesellschaft blieb oben am 
Wege sitzen. Hier, sagte sie: mei» 
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Lieber, können wir vielleicht ein 
Paar recht fröliche Menschen machen ; 
und eine helle Freude glänzte in ihrem 
Gesichte. Zwey Hütten lehnten dicht an 
einander; vor der einen war ein grü- 
ner Platz mit Pignen, vor der andern 
Schattete ein Ahorn, und ringsum zo- 
gen sich wilde Rosen. Eine alte Mut- 
ter safs iu einem kleinen Handwagen, 
und neben ihr im Grase ein schönes 
blühendes Mädchen mit weiblicher Ar- 
beit beschäftigt. Hinten im Hofe — 
man sah durch das offne Haus — häm- 
merte ein alter Fischer an einem 
Nachen. 

So bald wir näher kamen, stand 
das Mädchen auf, uns entgegen. Ich 
erkannte sie sogleich. Seit mehreren 
Wochen war sie alle Morgen sehr früh 
in mein Quartier gekommen und hatte 
frische Früchte verkauft. Neulich sagte 
mir mein Wirth, dafs sie seit drey 
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Monaten immer gegen Mitternacht kä- 
me, und trockne Kräuter, mit denen 
er einen starken Handel treibt, bey ihm 
auslese. Es ist, setzte er hinzu, ein 
braves arbeitsames Mädchen , die ihren 
Vater und wie die Leute sagen, auch 
eine alte Frau, ernähren hilft. — Ich 
hatte das neulich Hormonen beyläufig 
erzählt, da ich ihr das schöne Obst zu 
meinem Frühstück rühmte. Mir war 
das aus dem Sinn gekommen. 

Lafs Dich nicht stören in Deiner 
Arbeit, sprach Fiormone ihr freundlich 
zu ; wir sind ermüdet und durstig ; 
könntest Du uns nicht eine Handvoll 
Erdbeeren, oder sonst etwas Obst schaf- 
fen ? — Von Herzen gern , antwortete 
sie, so viel wir vorräthig haben. Und 
damit leerte sie den kleinen Korb aus, 
steckte der Mutter , etwas heimlich zu, 
Eüsterte ihr ein Paar Worte ins, Ohr 
und sprang davon, 
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Ist das Eure Tochter, gute Frau? 
fragte Fiormone. 

Meine Tochter nicht, erwiederte die 
Alte; aber so gut und besser, als wäre 
sie's. Wenn Sie wüfsten, was die* 
Mädchen an mir armen kranken Frau 
thut! Ich kann's ihr nimmermehr ver- 
gelten, aber der im Himmel und die 
heilige Jungfrau wird's ihr nicht unbe- 
lohnt lassen. — Und dabey rannen der 
guten Alten die" hellen Thranen über 
die eingefallenen Backen. 

Es ist nun über zwey Jahr, fuhr sie 
fort , dafs mich der Schlag rührte und 
ich keinen Fufs bewegen kann. Wie 
sie da Tag und Nacht nicht von mir 
wich, nicht eher ruhte, bis sie einen 
gutherzigen Arzt fand, der mir auf ihr 
Bitten Arzney gab; wie sie nachher, 
da das alles nichts helfen wollte, mir 
schwur, mich nie zu verlassen in mei- 
ner Haltlosigkeit« Es ist mir noch als 
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war'« heute; es war ein warmer Mit- 
tag und sie hatte mich herausgetragen, 
in die Sonne. Dort knieete sie vor 
mir, und wie mir wieder so wohl 
ward in der freyen Gottesluft, und 
ich vor Freuden weinte, da gelobte 
sie heilig , mich zu schützen und zu 
pflegen bis an mein Ende. Das hat sie 
nun so treulich gehalten. Des Tags ist 
sie bey mir , fährt mich hier heraus 
und scherzt und singt mir die Zeit 
weg; und wenn mir nur der liebe 
Gott die Freude läfst, die Kinder 
glücklich zu sehn. — 

Hier kam das Mädchen wieder, und 
bot uns mit einer Freundlichkeit, die 
der beste Commentar über die Ge- 
schichte war, ihr Körbchen. So gut 
ich sie habe; für den ersten Durst ist*« 
doch, und reif sind sie, und hübsch 
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rein. Ich fühlte in dem Augenblick, was 
das Engelsgeschöpf der Alten seyn 



mn ts. _ Gehört die Gesellschaft nicht 
bu Ihnen , fragte sie , die dort oben am 
Wege sitzt? So will ich gleich laufen, 
und dort auch ein Körbchen hinbrin- 
gen. Und kaum unsre Antwort erwar- 
tend, eilte sie wieder fort. — 

. Ich sagt 1 ein Paar Worte zu Hor- 
monen über die grazienvolle Leichtig- 
keit ihrer Bewegung, und den Ausdruck 
des natürlichen Wohlwollens im Ge- 
richt y da fing die Alte wieder an: 
Heute hat sie eine grofse Freude vor. 
Ich solPs zwar nicht verrathen, aber 
Ihnen kann ich's wohl sagen. Sie hat 
meinem Sohn zum Geburtstage eine 

■ 

Festweste gekauft und genäht. Sehen 
Sie hier! — Es war eine simple, aber 
recht artige Arbeit. — Pietro wird 
sich recht freuen. Die Kinder haben 
sich aber auch lieb, wie die Engel im 
Himmel. 

So wird sie wohl Eure Schwieger- 
tochter? fragte ich. 
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Ach! seufzte sie, wenn mich der 
Himmel die Freude erleben liefst! 
Aber meine kleine Hütte ist sehr ver- 
schuldet. Pietro arbeitet brav; aber 
dazu gehört mancher Fang. Wenn ich's 
bedenke , wie das gute Mädchen sich 
abarbeitet, immer froh, nimmer mür- 
risch. Sie hatte schon ein hübsches 
Geld zusammen. Da warf aber neulich 
der Sturm ihren Vater an einen Fel- 
sen, dafs der halbe Kahn in Trümmern 
sprang ; und da ist nun freylich 
wieder ein gut Theil drauf gegan- 
gen. Einen Kahn roufs er doch wie- 
der haben, und Marie sagt immer: 

* 

Dankt nur Gott, dafs wir den 
Vater behalten haben. — Wie sie's 
jetzt anfängt, soviel zu verdienen, 
begreif ich mit meinen Sinnen noch 
nicht. Jetzt kam der alte Fi- 
scher heraus. Ich liefs mich mit ihm 
ins Gespräch, und auch er kam gar 
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bald auf seine Tochter, und lobte mir 
ihre kindliche Treue, und ihre Ar* 
beitsamkeit und Frömmigkeit, und die 
Freude glänzte ihm hell aus dem Ge- 
sicht. Fiormona sprach mit der Alten, 
besah die Arbeit nochmals, und] wi- 
ckelte sie wieder zusammen. Marie 
kam zurück, eilends nnd fast aufser 
Aihem, holte das kleine Paket von der 
Alten, und dann schnell den Weg 
nach der Stadt zu. — Wir sahen [da 
einen jungen Burschen herkommen, und 
die Alte sagte uns, dafs es ihr Sohn sey. — - 
Bald sahen wir sie auch Hand in Hand 
einhergehn; jetzt standen sie wieder 
still, und der junge Mensch, der in 
der ersten Freude vergessen hatte, sein 
Geschenk zu besehn, wickelte es jetzt 
von einander. Das Mädchen that einen? 
lauten Schrey, und kam auf uns zuge- 
laufen, einen Geldbeutel in hoher 
Hand. Seht, Muiter! rief sie, was ich 
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gefunden habe! Die Alte »lernte, di« 
Dame habe ihre Arbeit besehen, und 
werde ihn wohl aus Versehn hineinge- 
wickelt haben. Sogleich wollte sie 
ihn Fiormonen zurück geben. Aber 
diese umarmte das liebe Mädchen mit 
schwesterlicher Zärtlichkeit. Gutes Kind, 
sprach sie, Du sollst deinem Schlafe 
nichts mehr abbrechen, um heimlich 
für Dich und die Deinen zu arbeiten. 
Lafs Deinen Vater sich einen neue» 
Kahn bauen, bezahle die Schulden der 
alten Mutter hier, und wenn Du 
willst, so mach' ich, so bald ihr ein- 
gerichtet seyd, Eure Hochzeit. 

Du hättest sehen sollen, wie das 
Mädchen über und über erröthend vor 
Freude und Liebe da stand; wie an 
der Alten alles Leben ward, und sie 
ihre Hände nach Fiormonen ausstreckte, 
wie der Vater andächtig die Mütze ab- 
zog, und sie zwischen die Hände fal- 
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tete, mit einem Blick gen Himmel, 
alt sprach ein Engel zu ihm , und Pie- 
tro starr vor Freude mit grofsem Auge 
und einer Thräne darin ins Meer hin_ 
aussah; nun das Mädchen zur alten 
Mutter hinlief» und sie herzte und 
küfste in stummer Entzückung, und 
die Alte ihre Arme fest um sie klam- 
merte; wie sie nun auch den Alten 
beym Kopf nahm, und ihn vor 
Freude auf Stirn und Wange und 
Mund küste, und dann in einem Freu- 
densprunge an Pietro's Halse hing; — ■ 
Und zwischen diesen Triumphen Fior- 
monen versunken in das lebendigste 
Mitgefühl, ihre Seele weidend an dem 
innigen wahren Ausdruck der Freude -— 
Und wie sie meine Hand ergriff und 
voll Empfindung drückte — ich habe 
mich nie reicher gefühlt , als in dem 
Augenblick und nie ärmer. 

Freundlich 
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Freundlich entzog sie lieh dem 
Dank der guten Leute; und ich kann 
Dir nicht sagen wie mir ward, als 
das holde Mädchen zu mir kam und 
meynte, das Glück werd' ich ihr wohl 
gemacht haben, da ich sie kenne, und 
ihr immer so fieifsig abkaufe. Das 
ging mir tief zu Herzen, und ich 
könnt' es nicht dulden, dafs sie mich 
mit meiner Fiormona Verdienst grofs 
machen wollte. Nein, sagt' ich ihr, 
mein gutes Kind, ich habe nichts, so 
gar nichts gethan; Sie dankt alles mei- 
ner Freundin. 

Auf dem Heimwege erzählte sie 
mir, wie ihr das, was ich wie verlo- 
ren von dem Mädchen gesagt habe, auf- 
gefallen sey, wie sie sich erkundigt, 
und die Geschichte ihres arbeitsamen 
Lebens erfahren habe. Sie hatte nehm« 
lieh, da sie immer früh Obst zur Stadt 
trug, sich gegen Mitternacht schon aus 

F 
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der Hütte geschlichen , und da sie nie- 
mand gewahr wurde, heimlich in der 
Stadt gearbeitet, um die Familie besser 
zu erhalten, und dem Ziel ihrer Wün- 
sche näher zu kommen. — So ein 
Mädchen verdient Unterstützung, fügte 
sie hinzu. Das sind die Augenblicke, 
in denen ich mich mit dem Reichthu- 
me aussöhne. — Nun wollen wir je 
eher je lieber den jungen Leutchen 
die Hochzeit ausrichten; das soll ein 
Frölich er Tag werden. Und wer weifs, 
sagte sie lächelnd, ob der Engel der 
Liebe, den wir bewirthen, nicht auch 
uns ein Geschenk macht! 
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Portici, den 7te« Merr. 

Fiormona ist auf etliche Tage verreist. 
Ich fühle, wie unentbehrlich sie mir 
geworden ist. Es gehn jetzt selten 
zwey Tage vorüber, dafs wir uns nicht 
sehen sollten. Und so ist sie doch im- 
mer in denselben Mauern. Jetzt ersteig 
ich die Hügel und blicke nach dem 
glücklichen Sorem hinüber; und freue 
mich kindlich , dafs uns doch Eia Ho- 
rizont umschliefst, und ich doch hin- 
sehen kann, wo sie wohnt. 

Unser Leben ist jetzt ein Reihen- 
tanz von unschuldigen Freuden. Da 
sie nicht in der Stadt wohnen, so sind 
sie mit vielen lästigen Besuchen ver- 
schont, und was denn kommt, schickt 
sich mehr in die ländliche Sitte. We- 
gen meiner Person — ich sag' es noch 
einmal — darfst Du gar nicht besorgt 
seyn. Bey Fiormouen hab 1 ich freyen 
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Zutritt, so oft ich will, wegen der 
Musik. Ind^fs sind wir doch selten 
allein. Manche Stunde — ach manche 
kostbare! mufs ich freylich mit dem 
Alten laboriren, experimentiren und 
auch wohl Vögel schiefsen. Ueber 
mein gutes Treffen hat er eine herzli- 
che Freude, und dafs ich ihm so zur 
Hand gehn kann. Sonst hat er sich 
auch mit der Alchimie abgegeben — - 
und Gold machen wollen; ich hab' ihn 
ziemlich davon zurückgebracht, und 
daniber ist mir die Mutter vorzüglich 
hold geworden. Uebrigens herrscht 
Fiormone mit all* ihrer liebenswürdi- 
gen Unterwürfigkeit über sie, und sie 
machen sichs zur Freude, jedem ihrer 
Wünsche zu begegnen. Bis auf den 
grofsen Punkt kann sie alles fordern. 
Aber von dem weichen sie nicht; und 
es wäre Thorheit, nur den Versuch zu 
wagen, eine andere Idee einzuleiten. 
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Das müssen wir denn ofe mit anhören, 
wie die Alte über diese oder jene Par- 
tie spricht , wovon denn der ewige 
Refrain ist: dafs ihre liebe Fiormone 
nur zu wählen hatte, und der und 
dieser und jener sich hoch glücklich 
preisen würde, u. s. w. Das ist denn 
eine gute Einleitung zu unserer Resig- 
nation. Ich stimme treuherzig mit 
ein , und Fiormone ist alles zufrieden; . 
xneynt nur, sie sey noch jung, und es 
würde ihr so weh thun, Mutter und 
Onkel zu verlassen. Von der Seite 
weifs sie sich denn noch immer die 
Andringlichkeiten abzuhalten. 

Am meisten geniefsen wir uns auf 
den Spaziergängen, und des Abends im 
Garten, wenn die Alten müde sind, 
und noch bey Tisch im Saale sitzen. 
Da verbirgt uns denn manche unbe- 
lauschte Hecke, und wenn wir uns 
recht sicher wissen, schleichen wir 
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auch wohl in unsere Lieblingsgrotte, 
wo durch die Ahorn mitwissende Ster- 
ne hereinschimmern. 

Es ist unbeschreiblich, welch eine 
hohe Meisterin in der Liebe sie ist; 
wie viel Feinheit, mit # welchem Gefühl 
verbunden, wie viel Genufs mit wie 
viel Grazie 1 Ich kann nichts davon 
ausplaudern, denn die Sprache ist da zu 
arm, und nur das feinste reine Gefühl 
kann das fassen. Solche Zaubereyen 
habe ich nie gekannt. Ach so lieben, 
und so geliebt zu seyn ! Könige, ihr 
seyd arm gegen mich! Götter, euch 
bin ich gleich! 

So ganz sich Fiormona mir hin- 
giebt, so sehr sich mein Auge an 
den herrlichen Formen ihrer Gestalt 
weiden darf, so heisse Küsse mein 
Mund auf den blendenden Nacken um- 
wallt von seidenem Haar, auf die wal- 
lenden Hügel des weifsen Busens, mit 
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dessen warmer samtner Lilienhaut 
Lipp' und Wange auf - und nieder- 
steigt, drücken darf, so ein himmli- 
sches Spiel wir auch mit den losen, 
immer erfinderischen Amorn treiben ; 
60 haben wir doch unsere Hunde noch 
nicht nach der Götterfrucht im Wip- 
fel des Baumes ausgestreckt. Ich 
zweifle nicht, dafs wir, als so beglückte 
Kinder der Liebe, das Ziel erreichen 
werden ; aber durch stufenweise 
Entzückungen, scheint es, sollen wir 
erst zur höchsten vorbereitet werden. 
Unsre Seelen scheinen dies zu fühlen, 
wie unsre Sinnen — sie würden der 
mit einmal über sie strömenden Selig- 
keit erliegen ; und das dunkle Ahnden 
verborgner Wonne, das immer heller 
und heller heraufdämmert; die geheiiu. 
nifsvolle Vorempfindung , welche lä- 
chelnd den Vorhang nur leise lüpft, 
und jungfräulich erröthend das Auge 
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niederschlägt, bereiten einen Vorgenufs, 
der wie purpurne Morgenröthe herauf- 
wallt und nur von dem Sonnenglanz des 
höchsten Lebens tiberstralt werden 
kann. Zudem hält mir immer die 
Furcht vor den Folgen die lüsterne 
Hand zurück, und noch hat mir immer 
ein Etwas den Mund verschlossen, ge- 
gen Fiormonen mich darüber zu äufsern. 
Sie selbst scheint zwar in so einer ru- 
higen Erhabenheit darüber zu seyn, ob- 
wohl sie mich noch nichts hat ahnden 
lassen, welches auf eine Spur führte; 
und ich ruhe auch so ganz in ihrer 
Klugheit und ihrem feinen Sinn, dafs 
ich nicht darüber grüble. Läf«t sie 
mir auch einen Augenblick übrig, in 
dem sie nicht mit ihrer Milde und 
Hoheit und Gröfse meine Seele ganz 
füllte? ' 
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Portio, den Ilten Mcu» 

Sie ist noch nicht zurück ; sie bleibt 
länger , als sie wollte. Meine Seele 
dehnt sich vergebens nach ihr aus, 
nieine Arme umfassen nur ihr luftig 
Gebild. Jeden Morgen geht die Sonne 
mit meinen Hoffnungen auf, jeden 
Abend mit meiner Sehnsucht nieder. 
So unerträglich langsam ist sie ihren 
Kreis am Himmel nie geschlichen. 
Ich tausche die Zeit noch mit Träu- 
men , mit Erinnerungen , mit den rosi- 
gen Gestalten der Zukunft, und übe 
meine Seele auf den schweren Kampf 
vor — ach ! ich führs wohl, den 
schwersten meines Lebens — Und sieh! 
das hebt mich; mitten in diesem Ge- 
fühl sagt mir der Gott in mir, dafs 
ich ihn bestehn werde, durch Fiorrao- 
nens Kraft, und durch ihren Geist, den 
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ich erst noch eine Zeitlang in mich 
trinken mufs. 

Ich durchstreiche die Gegend, und 
sieh! wie von ohngefähr bin ich vor 
deu Fischerliütten. Da ist jetzt ein Le- 
ben und ein Jubel! Die haben sich in 
der kurzen Zeit schon recht artig 
eingerichtet, und es macht mir grofse 
Freude, sie zu arrangiren. Das ist 
eine Geschäftigkeit in dem Mädchen, 
eine Emsigkeit in dem kleinen Kreise, 
und die Freude lacht ihr bey aller Ar-' 
beit aus dem Auge. Wenn dann der 
rothe Abend dasM^er heraufschwimmt, 
und sie vor der niedrigen Thür sitzen 
mit ihren, Netzen und Hämmern dies 
und das daran bessern für den Nacht- 
zug, 80 setze ich mich mitten unter 
sie, und lasse mir erzählen und vor- 
schwatzen; und Marie sitzt neben dem 
Bräutigam, und alle Augenblicke fällt 
ihr etwas neues ein, wie sie das ein- 



richten und jenes besser machen kön- 
nen; und wenn er einen gescheiten 
Einfall hat, mit welcher kindlichen 
Freude sie ihm um den Hals fallt, 
und aufspringt, und in die Hände 
klatscht; — - ich sage Dir, mir steht 
oft das Auge voll Thränen, und ich 
gehe seitab ans Meer, dafs ich wieder 
ruhig werde. Ist's nicht das gescheite- 
ste, was ein Mensch thun kann, sich 
irgendwo heimlich anzusiedeln, mit 
Weib und Kind, und da zu säen und zu 
pflanzen in patriarchalischer Einfalt! 
Da können wir das ganze kleine Gebiet 
untrer Wünsche umschreiten, und mit 
der Sonne geht alle Sorge nieder, 
Grofser Gottl Und wir, die mit drey 
Spann Erde genug haben , fliehen weit 
aus und sehnen und wünschen und 
verzweifeln , und haben des alles kei- 
nen Gewinn. — O Schicksal des Men- 
schen! — O Fiormona! 
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»en I4tcn Merz. 

Gestärkt an Leib und Seele, wie ein 
junger Gott, komm* ich zurück; ich 
habe diese Nacht in heiliger Freude ge- 
feyert. 

Mein alter Fischer machte mich lü- 
stern , eine Nachtfahrt mit ihm zu ma- 
chen. Als die Dämmerung einbrach, 
fuhren wir sacht* am Ufer hin, er, 
Pietro und lieh. Die Gegend ver- 
schwamm sanft in Abendduft, und eine 
frische Kühlung stieg aus den leisen 
plätschernden Fluthen. Nach und nach 
verhallten die Töne am Ufer entlang, 
ein Stern nach dem andern trat aus 
dem ersterbenden Glanz, und eine hei- 
lige Stille schwebte auf den Wassern, 
nur durch den eintönigen Ruderschlag 
unterbrochen, und wenn hie und da ein 
Bewohner der Tiefe emporsprang. 
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Jetzt ward Feuer gemacht. Hell 
spielte der Schein über die Wellen 
hin, und unzählige weifte Mükken, ge- 
lockt von der Wärme und dem Glanz 
stürzten sich in das leuchtende Grab, um 
wieder als Köder, den Fischen ein 
Grab zu werden. Pietro machte mich 
jetzt auf den Vesuv aufmerksam, und 
sieh! ein prächtiges Schauspiel begann. 
Durch den Dampf am Berge hoben 
sich Funken empor, wie Leuchtkugeln, 
die in hoher Luft verschwanden oder 
glänzend wieder niederstiegen. Zuwei- 
len, und gewöhnlich in der Dunkel, 
heit, wird der ganze Dampf zur Flam- 
me. Von Zeit zu Zeit wirft der Berg 
dann einen Steinregen aus , und diese 
glühende Masse bildet die leuchtenden 
Funken. Majestätisch spiegelt sich did 
grofse Herrlichkeit in der bebenden 
Flut, und es ist, als ob sich die Tiefe 
öffnet, und Flammen herausfahren« 



94 

- 

Nach und nach ward der Rauch glän- 
zender , erst in der Höhe, dann tiefer 
unten ; wie eine silberne Wolke 
achwebte, und wallte er um den dun- 
keln Berg; ein Windstofs theilte ihn, 
und jetzt trat der Mond in freundli- 
cher Gröfse und Herrlichkeit empor. 
Ein entzückendes Schauspiel ! Heiter 
schwamm er nun höher, und das zit- 
ternde Silber gofs sich auf den Golf 
wie Licht über einen fähigen Mantel 
aus. — Wir füllten unsere Becher, 
und' tranken seine schwimmenden Stra- 
len mit ein. Viva la Luna ! rief ich, 
und Pietro schwenkte sein Glas jauch- 
zend um den Kopf. 

Wie wir nun ruhig dahin glitten, 
in den freundlichen Stralen , und das 
schlummernde Ufer mit seine« Wäl- 
dern und Hügeln in zweifelhafter 
Däramruiig verworren da lag, unter 
mir die achaackelnde bewegliche 
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Welle; über mir die ewigen Gestirne 
und das unerniefsliche Gewölbe der 
Nacht — Da stieg die Erinnerung auf 
den zitternden Stralen zii mir nie 
der, und mein Geist sammelte euch 
um sich, meine lieben Entfernten. — 
Weifst Du noch, Franz, wie wir oft 
in dem kleinen Nachen zwischen den 
blühenden Ufern der Leine uns schau- 
ekelten, wie wir mit dem Abendroth 
den Flufs hinaufruderten; und bey Ster- 
nenschein uns wieder, ruhig hingela- 
gert, hinunterwiegen liefsen. Verlo- 
ren in den Anschaun der Unendlichkeit 
über uns , sprachen unsre Lippen nur 
einzelne Worte, aber un&re Gedanken 
begegneten sich, unsere Gefühle uniarm. 
ten sich. Tief bewegt hub wohl einer 
einen hohen Gesang an, und das Gefühl 
unsrer ewigen Freundschaft, und un- 
sers unsterblichen Geistes durchrieselte 
mit heiligem Schauer Mark und Gebein. 
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Die Fesseln des Kerkers zerbrachen, die 
Mauern der Beschränkung stürzten ein, 
Brust an Brust fühlten wir uns 
frey wie die Götter und in der 
heiligen Vereinigung, stark wie die 
Götter! O süfse Schwärmerey des Her. 
zens! O Durst nach Glückseligkeit und 
Freyheit! Höchste Zusicherung eines 
unendlichen Lebens! — Wir schiffen 
nicht mehr auf Einer Welle ; werden 
wir je wieder Arm in Arm diese ge- 
stirnte Herrlichkeit überschauen? Es 
war eine feyerliche Nacht, die Nacht 
unseres Abschieds I — Aber wir haben 
uns erkannt, mein Theurer, unsere Seelen 
haben sich ergriffen, und sie werden sich 
ewig halten. — Die ganze Gewalt der 
Freundschaft kam über mich; alles 
Kleine schwand vor dem grofsen Ge- 
danken. Und wenn wir uns jenseits 
der Sterne nicht wiedersehn, Heil 
dennoch und Triumph unsrer Freund 
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Schaft! Denn unsere Geister haben ein* 
ander durchdrungen, und eine heilige 
Flamme an einander entzündet) die 
mit immer reinerm Feuer alle Ewig- 
keiten hindurch leuchten und wärmen 

Feyerst Du auch in solchen Stunden 
den Bund unserer Liebe ? — Ich glaub* 
es manchmal zu ahnden. JLafs mir die 
Täuschung!. Warum können sich die 
Seelen nicht auf dem Winde begegnen? 
Die Gedanken fliegen so leicht und so 
weit von dem Sandkorn auf dem wir 
angefesselt sind ; warum gab ihnen ihr 
Schöpfer nicht Kraft oder Feinheit ge- 
nug, ohne diese schwere Hülle sich 
einander zu verständigen? — 

Im Osten ward es schon immer rö- 
ther, nur der Morgenstern funkelte 
noch hell, und von den Wassern sürg 
ein leichter Nebel auf. Da landeten 
wir wieder mit reichen Schätzen; 

G 
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und wie neugeboren ging ich durch 
das bethaute Gebüsch und die schlum- 
mernden Hütten. Nach und nach er- 
wachte das ■ Leben; die Schatten der 
Nacht schwanden, und es regte sich 
wieder. O dafs der Traum meines Le- 
bens sey , wie diese Nackt ; mein Er* 
wachen, wie dieser Morgen » — 

t 



Den I5ten Mcr2r. 

K iormona hat mir heute ein Paar Zei- 
len geschrieben , dafs sie erst in drey 
Tagen wieder zurückkäme. Dir be- 
dünkt das vielleicht nicht viel. Aber, 
mein Lieber, ich habe eine andere- 
Zeitrechnung angefangen. 

Indefs such* ich allenthalben — 
nicht ihrem Bildnisse zu entßiehn — 
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ach l ich bin im gröfsten Gewühl mit 
ihr allein — sondern Nahrung für 
mein Gefühl, und Wiegengesang für 
meine Seele voll Liebe. Schlummern 
und schlafen soll sie nicht. Sie soll 
mit allen Sonnen wachen, aber eine 
Ruhe und Stille soll über sie ausge- 
breitet seyn, wie die eines Menschen* 
der sich heiter niederlegt, noch zufrie- 
den lächelnd über die frohen Bilder 
de» Tages, die um ihn spielen» 

Ich ging heute Nachmittag nach der 
Franziskaner Kirche» Es geht doch 
nichts über die Musik fü Herz. Alle 
andere Kunst muft sich vor ihr neigen» 
Sie geht, wie die Seele, unsichtbar aus. 
dem Menschen heraus, hinweg über 
difr sichtbare Welt, und wirkt mit 
dem stärksten Mittel auf ihn* Da ist 
nichts todtes, nichts stillstehendes, da« 
bald i'na todte übergeht» Bewegung 
ist ihr Element ; und hohe Harmonie 
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der Bewegung Schönheit, und ewige 
unwandelbare Schönheit das Ziel, nach 
dem Psyche hier den gebundnerf Fittig 
dehnt. Nichts in der Welt giebt so 
rein den Abdruck der innersten Em- 
pfindung wieder, und nichts weckt so 
allgewaltig Empfindung und Leiden- 
schaft. Empfindung ruf ich immer, 
Empfindung ist Zweck der Musik, wie 
sie ihre einzige Schöpferin war. Alles, 
was nicht Empfindung wirkt in der 
Musik, ist bastardartig, verkrüppeltes 
Gaukelspiel und Luftgespinnst. Könnt* 
ich das nur £V den Menschen so heifa 
ins Herz legen, wie es mir darin 
liegt ; aber da vergessen sie über den 
Seiltänzerkunststückchen das lebendige 
Wesen, — Meister und Schüler und 
Liebhaber. So geht's aber jetzt über- 
all! Dem Menschen von gesundem 
Sinn, und der, von der Tarantel «och 
nicht gestochen, auf -seinen festen Füfse* 
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steht, ist das ein Jammer, der ans 
Herz greift, alte und junge Kinder so 
um sich herumtaumeln zu sehen, mit 
ihren Schellenkappen und Bockssprün- 
gen, bunter einer als der andere, und 
wie sie kreischend und schreyend dem 
Afterbilde, das sie sich mit eigner 
Faust schufen, ihre Kainsopfer bringen. 
O sie wohnt nicht mehr unter Euch, 
die heilige Göttin! Zu den Sternen 
floh sie empor, in ihr reines Element, 
in dem, wie Pythagoras ahndet, die 
Geister in himmlischen Tönen schwim- 
men und leben. 

Eine herrliche Symphonie zum Ein. 
gange, voll Würde und Einfalt, hob 
die Seele auf sanften Wogen empor; 
die Melodie flöfste Kraft und Vertrauen 
ein, und eine männliche heitre Ruhe 
schwebte über der Komposition. 

Alt und Bafs War gut besetzt, nur 
hatte der letzte etwas Kathedralmanier 
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im Singen, Sonst war die Begleitung 
herrlich volltönend, aber den Gesang 
nicht überwältigend; mehr das harmo- 
nische Rauschen eines Wasserfalls, 
durch den man das Lied der Nachtigall 
noch durchhört. Wenn der himmlische 
Gesang schwieg, glaubt' ilm das ge- 
täuschte Ohr noch in den verwandten 
Tönen zu hören* Solche Harmonie 
strömt zum Herzen, und ist wahrlich 
auch vom Herzen geströmt. Der 
Mensch von Leidenschaft, ja von Ver- 
zweiflung umhergejagt, könnte solche 
Töne nicht anhören, ohne zu fühlen, 
dafs eine höhere Kraft, wie Balsam, 
auf ihn niederträuft , und die Wogen 
seiner Begier wie von einem Gotte 
bezwungen, sich ruhig ebnen. Das 
Ganze endete mit einem so feyerlichen 
Emporschweben , dafs die Seele , wie 
aller Sterblichkeit entladen, über Grab 
und Trennung aufflog, und sich ruhig, 



vvie Abendroth über einer Wüste, über 
den Trümmern der Vergänglichkeit 
wiegte. — 1 Längst borte die Musik 
auf; aber ich schlofs meinen äufsern 
Sinn, und liefs die Töne noch lange 
in meinem Innern nachhallen. 

Denke Dir meinen Unwillen, als 
«nf diese seelenergreifende Harmonie 
ein buntes GeschnÖTkel folgte, roll 
wahnsinniger Sprünge , überkleistert, 
wie die goldne und silberne Gallerie, 
worauf die Spielleute standen ; mit 
unter ein artiges, aber leeres Ge- 
schwätz. Einer wollte sich vor dem 
andern durchhören lassen, — ein er- 
bärmliches Spiel! Es freute mich in- 
nerlich, dafs es schlechter executirt 
ward, und die Menschen bey weitem 
nicht so gut spielten, als vorher; denn 
ich glaube, sie selbst habens gefühlt, 
welch ein Abstand das war; und un- 
wiükührlich vielleicht hat die ewige 
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Schönheit und Wahrheit an ihnen ihr« 
Kraft geäussert. 

Ich habe neulich einmal mit Hor- 
monen darüber gesprochen, und sie ist, 
wie überall, auf dem rechten Fleck. 
Es ist ein wahres Leiden, sprach sie, 
für jeden, der Sinn für das Wahre 
der Kunst hat, dafs sie bey uns so her« 
abgewürdiget ist. Wir find doch in 
allem , was auf das Wohl der Mensch- 
heit geht, in Empfindung und Ge- 
fühl, tief unter den herrlichen Grie. 
chen. Aber wir schmücken unsre Arm. 
Seligkeit mit den Lumpen hoher Weis- 
heit aus, und stehn vor den Erzählun- 
igen von der allgewaltigen Wirkung 
ihrer Musik wie vor lächerlichen Am. 
menmährchen, die uns die weisen 
Herren wegphilosophirt haben. 

Mir fiel dabey die treiliche Stellt 
unseres Sulzers ein, wo er ohngefähr 
sagt: welche ein unbegreiflicher Fre- 
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rel, dafs bey uns die Münk blofs 
als ein Zeitvertreib rnüssiger Menschen 
angesehen wird! Braucht es mehr Be- 
weis, dafs ein Zeitalter reich an Wis- 
senschaften und Werken des Witzes 
seyn könne, und sehr arm an gesunder 
Vernunft? — 

Es ist eine entsetzliche Verblen- 
dung! fuhr sie fort, wir rühmen und 
brüsten uns , treüichere Instrumente 
fabriciren zu können, aber leider sind 
nur wenige wahre Meister darauf. Ha- 
ben wir schon mit einem Schlachtge- 
sänge den Feind geschlagen? Ist durch 
einen hohen Päan , durch einen Natio- 
nalgesang der patriotische Geist und 
edle Liebe zur Freyheit je in. Flam- 
men gesetzt? Wie viel unserer jugend- 
lichen Seelen werden durch diefs wirk- 
samste Mittel wahrhaft gebildet und 
für das Gute und Edle empfanglicher 
gemacht? O es ist nichts bey uns, eis 
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Flitterwerk und Zierrath, und alle 
Kraft dieser göttlichen Kunst ist verlo- 
ren gegangen. 

. Bey den jetzigen Umständen, und 
wie die Sachen nun einmal so verkehrt 
lägen, meynte ich, würden wir auch 
wenig Besserung zu gewanen haben, 
im allgemeinen; wiewohl etliche un- 
serer Grofsmeister den wahren Sinn 
erfafst zu haben schienen, und 
in manchen Opern und Dramen 
hohe Einfalt und wahrer Ausdruck 
herrschte. Aber für das allgemeine ist's 
doch verloren, und wird auch nie 
wieder emporkommen, 

Leider, sagte Fiormona, leider! 
wie so viel Grofses, was nur in freyern 
Boden gedeiht. Alle Kunst will freye 
Luft, sonst fällt sie ins kleinliche. 
Der Genius läfst sich nicht miethen, 
und bildet und singt und spielt nicht 
nach den Launen der Könige. — Wo 
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man noch allenfalls etwas wirken 
kann, ist bey der Jugend, durch reine, 
einfache Melodie, die sich ins Herz 
einstiehlt, und eine Harmonie hervor- 
bringt , eine Gabe, das Schöne aufzu- 
fassen, und für Gefühl und Empfindung 
einen hellen Sinn zu erhalten. Sodann 
bey dem Landvolk. Unter den Hirten 
vvandelt die verwiesene Göttin noch. 
Ein zweyter Apoll ist aus dem Himmel • 
der obern Götter gebannt. Er befin- 
det sicJi aber recht wohl unter den 
Schäfern. Da ist noch etwas vom Na- 
tionalgesang, und der Frohsinn singt 
und tanzt der Natur nach, ob man 
wohl mit unter die Fessel durch kl ir- 
ren hört. Wir, mein Lieber, weiden 
schwerlich eine Umwandlung erleben« 
Glück genug, wo sich ein Paar einzel- 
ne Menschen zusammen finden, die die 
Göttin heimlich belauschen, und sich 
an der Schönheit freun , die für andere 
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dahin ist. Man darf aber das kaum 
laut werden lassen. Mag's! so wollen 
wir's so heimlich geniefsen, wie un« 
tere Liebe. 

■ ■ 



Den 17c en Merz.' 

Morgen! ruf* ich; morgen werd' ich 
sie sehen 1 und meine ganze Seele zit- 
tert dem morgen schon entgegen. Es 
geht keine Stunde hin, keine Minute, 
dafs ihr Bild nicht vor mir steht. Ich 
thue, was ich thue, so leb' ich im- 
merfort in ihr; ihr Wesen ist so in 
das meine übergegangen, dafs in jegli- 
cher Form der Bewegung meines Gei- 
stes ihr Geist sich regt, in jedem Ge- 
danken ihr Athem weht. Darum kann 
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ich aber nicht sagen, dafs ick an der 
Selbstständigkeit meines Wesen ver- 
loren habe; — ich bin es noch, der 
so denkt, so empfindet, so handelt; 
aber weil unser Sinn so ganz Eins ist, 
unser Daseyn so ganz in Eins zusam- 
men iliefst, weil sie mein innerstes 
Gefühl geweckt und allmächtig belebt 
hat, so ist mir's immer, als ob das 
Medium aller meiner Gedanken und 
Empfindungen Fiormonens Geist sey. — 
Auch wird mit jeder Stunde des Um- 
gangs, die ich wirklich oder in der 
Fantasie mit ihr zubringe, meine Seele 
vertrauter mit der ihren, gewinnt an 
Stärke, und trinkt Kraft ein. Was 
hab' ich anders jetzt in der Welt % zu 
thun? Nennt mir die Kunst, die Wis- 
senschaft, durch, die sich mein Wesen 
so schnell, so rein veredelte und ver* 
vollkommnete. Alle die glänzenden 
Namen der Weisheit — - ich übertöne 



sie mit dem Einem: Liebet AU die 
hohen Lehrer der Geistesbildung, die 
Weisen der Vorwelt und Mitweh — - 
ach I ich habe Fiormonen, und es ist 
an Einer Fiormona genug» Halte sie 
fest, mein Hers I lerne sie ganz aus, 
mein Geist ! und du wirst für diese 
Spanne von Zeit, und dieses Pünktchen 
im unermefslichen Raum Weisheit ge- 
hu2 haben! — 

^0 



D«n ipten Mer*.. 

Ich bin wieder in meinem Elemente 
und bade mich in den Stralen der Schön» 
heir. Ist es wirklich, oder ist die Seh- 
kraft meines innern Auges heller gewor- 
den, aber Fiormona steht henjicher und 
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bezaubernder vor mir, als je* Welch tim 
holder neuer Reiz hat sich über ihre Ge- 
stalt ausgegossen ! welche höhere Grazi t 
spielt um sie ! Welche lüsterne Freude 
schwebt auf jeder Miene 1 Ein neuer 
Himmel hat sich mir aufgethanj wai 
für Seligkeit wird er auf mich herab« 
strömen 1 

Ich schiffte gestern von Portici hin- 
über nach S eurem, die Gegend zu 
sehn ; aber eigentlich um Fiormonen 
ein Paar Stunden früher näher zu kom- 
men. Sie hatte mir gemeldet , dafs sie 
zu Wasser zurückkehren würde. — 
Ein herrlicher Punkt, Sorrcnt, in die- 
sem grofsen Paradiese ! Wie eine 
Meergöttin thront es, hinten von Ber- 
gen umgürtet, über der See und be^ 
herrscht freundlich die Gegend. Das 
Ufer ist tief dagegen, und man hat 
hohe Terrassen hinanzusteigen. Wenn 
man oben ist, erblickt man die Stadt 
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wie in duftende Zaubergärten versteckt, 
wo die Palläste hie und da, wie Sta 
tuen der Heroen oder Göttertempel 
Iierausscheinen. — v Die Aussicht ins 
Meer ist weiter, und Capri hebt sich, 
wie eine Krone heraus. Gigantisch, 
fcteht hier der Vesuv vor dem erstaun- 
ten Blick. Es ist als hätte man seine 
dampfende Herrlichkeit noch nie gesehen 
Wie ein Riese am Meer steht er aufgerich- 
ter, der dem Himmel den Sturm droht« O 
dafs ich Dich einmal hier an meiner Seite 
Latte ! Vergifs Vaterland und die kalte 
Welt, und sonne Dich hier am Stral 
jeglicher Schönheit. Ich schwöre Dir 
zu, dafshier auf einer Spanne Land mehr 
StofF zur Glückseligkeit liegt, als in Mei- 
lenlangen Distrikten unserer Sand wüsten, 
oder den Gegenden, wo die Hälfte dej 
Jahres ein starrender Winter herrscht* — 
Hier ist ewige Fülle der Gesundheit in 
Land und Meer, immer blühender 

Frühling 
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Frühling und immer segnender Herbst. 
Schatten beugen Kühlung und labende 
Frucht und Blüte zugleich nieder und 
frische Winde wehen durch die Wärrae 
aus der Wasserwelt. Was für Morgen 
und welche Abende ! Von allen Pur- 
purwolken thaut die Freude nieder, 
und reiht sich Chortänze , und stimmt 
sich Hymnen an, und windet duftende 
dichte Kränze um jede blühende Stirn, 
in die sich kein feindseliger Gram 
furcht. Aus jedem Auge blickt Freude, 
in jeder Muskel regt sich Kraft zum 
Leben. O welch ein Volk in den Zei- 
ten der alten Freyheit, da es sich 
noch jetzt so fühlt, obwohl die schön- 
ste Lebensblume abgeknickt ist! — 

Es war gegen Abend , und ich stand 
gerade im Herabgehen auf einer der 
Terrassen , und durchlief noch einmal 
die Gegend ; als ich tiefer unten eine 
Gestalt — o wer verkennt Fiormonens 
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Grazie! — Einschweben sähe. Wie 
ein Alpenadler aus den Wolken stürzte 
ich hinab, — - alles schwand in dem 
Augenblick, nur sie war vor mir; sie 
hatte ich wieder — meine süfse 
Beute* 

Nimmer hab' ich's so gefühlt, wie 
Zeugenblick drückt. Elende Conve- 
nienzl die, der mein Herz in wirbeln- 
den Schlägen entgegen schlug, nicht 
mit diesen Armen, die sich immer un- 
willkürlich öffneten, umfassen zu 
können, in dem Augenblicke des selig- 
sten Wiedersehns. 

Wir fuhren zusammen zurück. Es 
. war einer von den Abenden, welche 
sanft, mit dem Charakter einer heiteren 
Ruhe, sich über die Erde ausgiefsen, 
und über der Welt schweben, wie die 
Zufriedenheit über einer grofsen Seele. 
Ruhig wiegte sich das Meer im Abend- 
schein, ruhig hingen die goldnen ge- 



Digitized by Google 



«5 

# 

kräuselten Wölkclcen am reinen Blau, 
ruhig, wie nach segen vollem Leben ein 
edler Mann, leuchtete die sinkende 
Sonne. Ihr Stral röthete das hohe Sor- 
rent, und durch das angestralte Laub 
blinkten Pomeranzen und Zitronen gol- 
den hervor, wie die Früchte in den 
Lustgärten der Hesperiden. 

Fiormona, die sich gern von den 
andern losmachen wollte, fragte mich 
diefs und das, und unter andern wegen 
unserer Fischerfamilie. Sie hatte ih- 
rer Mutter nur etwas davon gesagt und 
sich merken lassen, sie wollte sich und 
ihr ein Fest machen, wozu ich ihr be- 
hülflich sey. Ungezwungen, als wollte 
sie mir heimlich etwas sagen, nahm 
sie mich bey Seite, und so entkamen 
wir der Gesellschaft. 

Sie sagte mir sogleich, dafs sie die 
nächstkommende Woche wieder abrei- 
sen werde, zu einer Tante, welche 
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darauf gedrungen habe , sie etliche 
Monate um sich zu haben. Bis auf 
vierzehn Tage, fuhr sie fort, habe ich 
diese schreckliche Zeit herabgedungen. 
Sie hat mich zur Erbin ihres grofsen 
Vermögens eingesetzt, mit wunderli- 
chen Bedingungen, und wünscht sehr, 
mich bald verheyrathet zu sehn. — 
Ich kann jetzt jede Woche Hochzeit 
mache», sagte sie ernsthaft lächelnd 
und bedeutend, so bald ich es gut oder 
nöthig finde. — Ich sah dumpf ins 
Meer hinaus, und fafste den Sinn der 
letzten Worte kaum. Auch sie wandte 
sich weg; aber im Augenblick kehrte 
der heitere Frohsinn wieder. Nun 
was macht unsere Marie, unser Pie- 
tro? — Ich erzählte ihr alles und sie 
meynte, die Hochzeit müsse nun in 
den ersten Tagen seyn, wegen ihrer 
Abreise nach Sorrent. So lange dürfen 
wir die guten Kinder nicht warten las* 
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sen» Es könnte ihnen ja ein Unfall 
begegnen, und sie hätten nicht einmal 
die höchste Süfsigkeit der Liebe geko- 
stet. Achl ich lerne jeden Tag mit 
der Zeit geitziger werden ; es ist so 
gar nichts unser, als der Augenblick, 
und keine andere Weisheit, als die 
den recht zu nutzen. 

Mir lag ihre baldige Entfernung im 
Sinne, und selbst ihre heitre Gegenwart 
konnte die Wolken nicht ganz zer- 
streuen. Ihre letzten Worte ermann- 
ten mich wieder, und ich rief es mir 
zurück, was ich ihr und mir gelobt 
hatte. * 

Im frohen Genufs des Beysammen- 
seyns, flog der übrige Theil des 
Abends hin. Capri lag da vom rosigen 
Abendduft umgraut, und die herrlichen 
Ketten der nach Kalabrien eilenden 
Apenninen. Sacht 1 entglommen schon 
die Sterne in hoher Luft, als Napelt 
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Thürme vor uns aufstiegen. Die Fi- 
scher machten die Nachen am Ufer zu. 
recht, und die Mädchen safsen vor 
den Thüren mit ihren Neuen, und 
strickten und sangen. In den umwölb- 
ten Schatten bey Fiormonens Gar* 
ten labte mich noch ein geflügelter 

a 

Kufs, und die Nachtigall sang in 
den Myrten unter meinem Fenster, 
als ich in süfse Träume entschlum- 
merte. — 



Portio, den «sren Merz. 

Ich bebe noch vor Wonne. Noch 
zittert jede Nerve bis ins innerste Le- 
ben, O, Franz! ich habe genossen, 
was keines Menschen Auge sah, was 
in keines Erdensohnes Herz kam. 
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So vieler Seligkeit glaubt* ich den Men- 
schen nicht empfänglich. Wohl mir» 
jetzt weifs ich, was das Leben reicht. 
Wie viel Tage und Jahre hab' ich in 
dumpfer Ahndung dahingeschmachtet? 
Grofser Gott! warum nur so wenig 
sonnenhelle Punkte in dieser dunkeln 
Irrbahn ? 

Ist der schwache Mensch hier noch 
nicht reif zu der Wonne? Sind diefs 
nur einzelne Aufflü^e , die Psyche aus 
dem Kerker wagt? Nur Ahndung künf- 
tiger Freude , vielleicht nur Schatten 
künftiger Vereinigung ? O so reifst, ihr 
Bande dieses Lebens, falle Schleyer, 
und strale auf, himmlische Sonne! 

Wie ich mein ganzes Daseyn in 
ihrem Daseyn wiegte? Wie aller inne- 
rer und aufserer Sinn in Eins ver- 
schlossen war! Solch ein inniges Um- 
schmelzen, Umathmen, wo jeder Puls 
ins andre Leben hinüberkiopft, jeder 
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Fiberschwung erwiedert wird, jeder 
Herzschlag durch Mark und Bein 
. gehtl O es ist der höchste Triumph 
alles Lebens, solch eine Vereinigung! 

Meynst Du, meine Vernunft fliegt 
den Dithyramben- Flug? Ich stehe fest 
auf meinen FüCsen; ich empfinde mit 
heller Seele Wahrheit. Das ist kein 
Traum! Aber ein neues Leben ist 
mir aufgegangen. Ich fühle mit an 
dem Sinnen , ich spreche mit andern 
Worten. 



Ich bin im Freyen gewesen. Der 
schöne Morgen trieb mich hinaus. 
Den lieben Thälern und den trauten 
Rebenhügeln meines Ufers hab' ich mein 
Entzücken heimlich erzählt ; und bin 
aufgesprungen, und habe meine Wonne 
den Fluten zugejauchzt- — • Nun bin 



ich wieder hier, und will Dir, Freund, 
erzählen; nein — mein Herz will ich 
Dir ausgiefsen. Und Du wirst eine 
frohe Stunde über die Seligkeit Deines 
Freundes haben, 

Marie und Pietro hatten sich artig 
eingerichtet, Meublen erhandelt, ein 
Paar feine Anzüge machen lassen, ge- 
scheuert und geputzt, und alles unter 
lauter JJingen und Tanzen in den Stand 
gesetzt. Du hättest den Jubel sehn 
•ollen, wie Fiormona erschien. Es 
war, wie wenn eine Göttin in eine 
niedere Hütte tritt. Und wie sie 
die Emsigkeit lobte, wie sie sich in 
dem kleinen häuslichen Wesen so ge- 
fiel — die grofse Seele! 
. Auf vorgestern ward denn die Hoch- 
zeit angesetzt. Fiormona gab den 
grofsen Platz vor ihrem Hause zum 
Tanz, und ein Paar Zimmer zur Be~ 
winhung. Nach der Zerimonie ver- 

H 5 



Iftft 

> 

sammelten sich bey ihr die Hochzeit« 
gäste; alte Fischer und Mütter und 
junge blühende Dirnen. Viele drück- 
ten ihr vertraulich die Hand, wie ei- 
ner bekannten Wohlthäterin. Wie 
vielen mag sie schon im Stillen auf- 

geholfen haben ! 

Mutter und Onkel waren se'hr froh 
und mischten sich gern unter die 
Leute. Es bedarf nur eines Vorgängers 
bey solchen Sachen , so folgen die an- 
dern nach. So liefsen sich auch hier 
noch ein Paar Anverwandte nicht lange 
näthigen, unter Menschen aus einer 
andern Klasse einmal froh zu seyn. 
Sonst giebt es in der Familie wohl 
Geschöpfe, die dienende Menschen 
für Thiere aus einer fremden Welt an- 
sehn; und das drückt Fiormonen auch 
manchmal. 

Sie safs neben dem Bräutigam, und 
ich bey der Braut, und es war sicht- 
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bar, wie durch ihr holden Wesen der 
Zwang aus jedem Herzen floh, und 
die Freude sich bald laut ergofs. Nach- 
her wollte sie weg, um die Leute sich 
ungestörter zu überlassen, aber da war 
an kein Fortkommen zu denken. Alt 
und Jung bat sie und umdrängte sie. 
Mir war das ein hoher Triumph ! wie 
die holde Königin unter ihren Kindern 
liebevoll dastand, und dann einen 
Blick süfser Wonne auf mich warf. 

Ich machte mich unter die Alten, 
die mich auch schon liebgewonnen 
hatten, und liefe mich unterrichten 
von ihrem Gewerbe, ihren Freyheiten, 
u. s. w. Ein Paar waren darunter, die 
«ich weiter in der Welt umgesehen 
hatten, und die Gegenden im Archi- 
pelagus wohl kannten. Einer hatte 
auch ein Paar Seekampagnen mitge- 
macht. Es war eine Herzenslust, sich 
an dem Ausdruck der Wahrheit zu 
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weiden und an dem Feuer, das noch 
nicht im Auge erloschen war. 

Gegen Abend begann der Tanz. Ul- 
men und Pignen umziehen den grünen 
Platz; Leben und Jugend tummelte 
sich in seiner Mitte und auf den Ban- 
ken herum safsen die Alten in ver- 
traulichen Kreisen. Pietro's Mutter 

• 

fehlte nicht; die jungen Mädchen hat- 
ten ihren Wagen mit Blumen ge- 
schmückt, und . sie hergezogen. Marie 
wollte sich das auch heute nicht neh- 
men lassen, und sie hatten Mühe ge- 
habt, sie zu bedeuten. 

Wir hatten eine lange Zeit Freude 
an dem Tanz. Besonders vergnügte 
uns die Braut , wie sie mit dem Kranz 
von Myrten und jungen Ptosen in ih- 
ren Locken leicht dahinflog, und ihr 
das flatternde Haar die glühende Wan- 
ge umwehte. Ihr voller Busen pochte 
ungeduldig hoch über 1 * Gewand, und 
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in dem verschämten Blick lauscht© 
das Entzücken der kommenden Nachr. 
Fiormona schien ganz in sie versun- 
ken. Eine Ariadne , Hüsten 1 ich ihr 
zu, im Tanz mit einem Theseus vor 
der Brautnacht! Eine leise Ruthe flog: 
über ihr Gesicht und ihr Herz klopfte 
sichtbarlich empor. 

Nach der Abendmahlzeit gingen wir 
wieder hinunter zu den Leuten. Un- 
sere Gesellschaft verlor sich allmählich; 
auch, die beyden Alten suchten ihr 
Zimmer, und ich wär mit ' Fior- 
monen allein. Um die Braut hatten 
sich ihre Gespielinnen versammelt, und 
mancher junge Bursche suchte im 
Scherz und Lachen, ein Reifs oder 
eine Kose des keuschen Kranzes zu er« 
haschen. Gelächter und Jubel begrüfste 
die nahe Mitternacht» und ein lautes 
Vival umtönte das Brautpaar und Hor- 
monen« Sie stahl sich aus dem Getüra- 
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mel und ich folgte ihr in den Garten 
nach* 

Unsere Liebenden, sprach Fiorxnona, 
müssen eilen, wenn ihnen der schöne 
Stern der Freudegöttin noch ins Braut- 
gemach scheinen soll. 

Die Glücklichen I seufzte ich wie 
unwillkührlich. Und warum das mit 
einem Seufzer? fragte Fiormona. Du 
neidest ihnen doch ihr Glück nicht? 

Ach dafs ich es über alle Geschöpfe 
aus&iefsen konnte! — Du hast ein Paar 
eehr frohe Menschen gemacht. Heute 
bist Du mir wie eine Verweserin der 
Liebe vorgekommen. Du verwaltest 
das Amt der grofsen Göttin so gut; sie 
wird gewifs eine einzige, köstliche 
Freude aufbewahren, ihre Priesterin zu 
belohnen. 

Sie stand still und sah mich mit 
dem Ausdruck der innigsten Zärtlich« 
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keit an. O, flüsterte sie, halt 9 ich diese 
Freude nicht in meinen Armen? 

Der ganze Himmel Hofs mit dem 
Worte und mit der Umarmung auf 
mich nieder. Mit keinem Gotte hätte 
ich getauscht ; solch ein Stolz hatte 
mich nie gehoben. Der Lohn Fiormo- 
nens zu seyn ! 

Wie lange werdet ihr jnoch, hub sie 
an, ihr freundlichen Gestirne, unsere 
Küsse hier belauschen ? O ! wer, 
•wie ihr, ewige Jugend und Schönheit 
und Freyheit hätte! — Dafs all 1 unsere 
Freude so schnell dahingeht, und wir 
Thörichten doch oft zaudern und 
meynen, wir würden ewig hier 
wohnen! — 

Sie umschlofs mich fester, als sollt' 
ich ihr in dem Augenblick entrissen 
werden. 

Wir waren unvermerkt vor die 
Grotte gekommen. Süfses Heiligthum 
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der Liebe l Wir traten Hand in Hand 
hinein, und ein heiliger freudiger 
Schauer überlief uns. Ein himmlischer 
Duft strömte uns entgegen. 

Ich habe sie, sprach Fiormona, 
heute in Gedanken sinnend mit Rosen 
und Rosmarinblüten ausgeschmückt, 
und die weichen Rasensitze mit Oran- 
genblüten bestreut« 

Ich hing bald an ihren Lippen und 
lag an ihrer Brust. Ein süfses, immer 
neues Spiel der Liebe. Sie drückte ih- 
ren Mund auf meine Brust und küfste 
mein zitterndes Herz. Ich spielte mit 
den Schleifen ihres Gewandes, und es 
üel bald zurück. Welche Formen von 
nakter Schönheit, durch die zweifel- 
hafte Dämmerung durchscheinend • 
Welch ein warmes Leben mir enr^e- 
gen athmend! wie ich sie rund um- 
fafste, welch ein elektrisches Feuer 
durchfuhr mich! ihre warmen wal- 
lenden 
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lenden Brüste an meinem blofsen Her. 
sen! Alles Gewand war von uns ge- 
wichen. Zwo reine Flammen, loder- 
ten wir in einander. Jede Berührung 
ein neuer Blitzschlag, • jedes Umschlin- 
gen innigere Vereinigung ! Und nun 
das innigste Zusammenschmelzen, das 
Entzücken, das Gufs auf Gufs über uns 
strömte, der rasche, liebehauchende 
Athem, und der eingesogene hinsterben- 
de Kufs, und der elysische Traum in 
•üfscr Ermattung, und der Zauber- 
schlummer, und das erwachende Leben 
su neuen Freuden, zu süfserer Won- 
ne — ich schweige. Die Erinnerung 
überwältigt mich wieddr > / 
Doch das ist alles Schatten nur und 
Traum gegen das , was keine Sprache 
nennt, gegen diese vollkommene Verei- 
nigung der Seelen, diefs in einander 
Strumen der Geisler. Das ist der hohe 
Triumph, mit dem wahre Liebe kör* 

I 



perliche Vereinigung überfliegt f das 
Element der Unsterblichen, und die si- 
cherste Ahndung ewigen Lebens. We- 
aen mit Wesen so verschmolzen, flie- 
fsen die Seelen, reine Ausflüsse der Gott- 
heit, in einander, doppelt stark in der 
Vereinigung, durchströmen sich mit 
Vollkommenheit wechselsweise ; Ura- 
nia löset den Gürtel ihrer Gefangenen, 
und himmlische Ideen schweben wie 
Genien aus der Umarmung empor» Die 
Körper werden getrennt; die Vereini- 
gung dauert fort, wie die Frucht ihrer 
Umarmung. — Aber wer enthülli das 
himmlische aiöit irdischer Sprache? 
Wer hat das -Gefühl mit Namen ge. 
Äamu, die Schönheit, die nur der in- 
aere geistige Sinn leis* au fem p findet? 

Warum weiltet ihr nicht, freundlir 
che Sterne y über der Nacht voll Ent- 
zücken? Ö warum könnt* icJi sie nicht 
wunderbar > wie Zevs in Alkmenen* 
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Armen, verlängern? — Wrr hörten 
den Hochzeitsschwarm abziehen , und 
Fiormona m-ufste zurück, um bey ih- 
ren Mädchen keinen Verdacht zu er. 
wecken , die sich so lange mit unter 
die Tanzenden gemischt hatten. Wie 
sie aus [dem Dunkel heraustrat unter 
den freyen Himmel y rasch und leise^ 
wie die IVlorgenrüthe aus der Aether- 
halle, wenn sie zu lang in ihres Lieb* 
lings Armen geruht hat; auf der glü> 
henden Wange das verschämte Entzü- 
cken, im losen Haar die süfse Verwir- 
rung der Nacht, im halbaufgeschlage- 
jaen schwimmenden Auge liebevollen. 
Dank? schmachtendes Hingeben in jeder 
Grazienbewegung; und nun noch ein- 
mal Wang* an Wang' das liebende Ge- 
lispel r idulo caro! cor'mio! und nach 
langem Kufe dann schnell dahin unter 
die Schatten!) üsche- de» Na$ht ; füfsen 
I>ufr goXse» sie ihr nach p und Kachlin 

Ix 
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gallen sangen bräutlich um die Entei- 
lende. 

Solch eine Nacht ist ein paar Le- 
ben werth! Bis zur Morgenröthe irrt' 
ich noch träumend — träumend? ach 
ich habe nie so lebhaft gewacht mit 
allen Sinnen! unter den Rosen und 
blühenden Syringen herum. Jeden 
Baum wollt 1 ich in meiner Freude um- 
armen, jeden Blüthenbusch an mich 
drücken; ja ich sprang auf, und streck, 
te meine Arme empor, den ewigen 
Himmel voll Liebe zu umfassen. — 

Wie gut ists, dafs der Mensch in 
seiner Armseeligkeit nicht die Vorstel- 
lung von dem Gluck hat, welches er 
hienieden erreichen kann; oder dafs er 
80 in seiner Dumpfheit hingeht, wie 
einer, der die Sterne ansieht, ohne den 
Drang zu fühlen, in der weiten Uner- 
mefslichkeit seinen Durst zu löschen. ~ 
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Portici, den »östen Merz. 

Endlich ist der Graf angekommen. 
Endlich? Mir noch immer zu früh. 
Gestern begleitete ich ihn zu C ** * * * ti's. 
Er ward wohl aufgenommen, und 
sprach viel von seinen Reisen , klug 
und unklug, wie er's gehört oder gele- 
sen hatte. Du kennst ihn ja. 

Auf Fiormonen schien er sehr auf- 
merksam, und fragte viel nach ihr auf 
dem Heimwege. Ich sagte ihm denn, 
was mir gut deuchte. 

Den Abend mufs ich mit ihm zu- 
bringen. Tödtlich lange Stunden! wie 
er mir seine Weisheit auskramte, und 
die gelahrten Urtheile über Belvedere, 
Raphael, Villa Medicis u. s. w. Es ist 
doch nichts elenderes, als so ein ge- 
borgter Kopf; kaum thut er den Mund 
auf, so ists, als wenn er mit seinem 
Zeigefinger auf das Schild irgend eines 

13 * 
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Gewährsmannes hinwiese. Alles ist mit 
Kunst behängt} die Natur ist aus der 
Mode. Ia sein Herz darf nichts kom- 
men, und da kommt denn auch wenig 
heraus. Ueberall sieht er sich nach ei. 
ner Krücke um, und wo er allein ge- 
hen soll, schwankt er wie ein Kind auf 
ungewissen Füfsen. Ich greife dann 
wohl mit unter durch ; aber wenn ich 
die Frage nicht nach der Schule ein« 
richte, versteht er sie nicht, und tappt 
blind umher. Ich will mir mehr der- 
gleichen Abende verbitten. 

- 

Ach bey Dir, Schöpferin dieses 
neuen Lebens , bey Dir eine Minute I 
Ein Wort der wahren Natur von dei- 
nen Lippen! Unerträgliche Convenienz! 
Deine Ketten hat kein liebender und 
kein freyer Mensch geschmiedet. 

Ucbermorg«n geht Fiormona nach 
Sorrent. Ich hab* einen geheimen Plan, 
den sie mir zugesteckt hat; es mufs ge- 
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hen, und ich werde sie öfters auch dort 
geniefsen. — Ganz einig sind wir noch 
nicht darüber. Morgen seh' ich sie 
noch einmal, und sie hat mir vielleicht 
wieder eine Götternacht versprochen« 
Für heute bin ich zu einem Concert 
engagirt. Meine Flöte wird hier schon 
su bekannt. Binden lafs ich mich 
nicht. Lieber will ich fort. An einer 
Fessel hängt die andere, und zuletzt 
bist du mit Leib und Seel im Kerker. 
Freyheit will ich. Ohnedem giebts 
kein Glück. ; 



Den 39tea Merz* 



IVTorgen zieh ich hier ab,| meiner Son- 
ne nach. Hier gebe ich eine Reise nach 
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Kalabrien vor; unter Sorrent aber ist 
ein Wirthshaus, das mir Fiormona an- 
gewiesen hat. Der Garten ihrer Tante 
läuft fast bis herunter, und sie hofft, 

N • 

viel Freyheit zu haben, und Gelegen- 
heit. Das mögen nun die guten GöU 
ter lenken. Am Ende ist sie wohl ei- 
nes Wagestücks werth. 

Unsere gestrige Zusammenkunft wur- 
de uns zu Schanden gemacht* Abends 
war Gesellschaft da, und Fiormona 
xnufste nachher mit der Mutter auf ihr 
Zimmer. Ich wartete bis nach Mittex- 
nacht im Garten, zu dem ich den 
Schlüssel immer führe, aber es erschien 
nichts, mit wie hochklopfendem Her- 
zen ich auch bey jedem Geräusch auf- 
horchte, und es wagte, ihr unter dem 
Fenster ein Zeichen zu geben. 

Itulefs genofs ich doch vorher eine 
Stunde mit ihr im Garten auf und nie- 
der gehend. Es war eben von einer 
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höchst unglücklichen Ehe gesprochen 
worden. 

Man sollte allen Ehen gram wer- 
den, sagt' ich; wenn nicht hie und da 
einmal eine glückliche einen wieder 
aussöhnte , und die .Leute doch meist 
selbst daran Schuld sind. 

Ich kann das letzte nicht zugeben, 
sagte sie, — wenn wir uns freylich ein 
arkadisches Hirtenleben denken, so 
möcht' es wohl allenfalls gehen. Aber 
in unserer bürgerlichen Gesellschaft sind 
wahrlich die Leute weniger daran 
Schuld, als das Institut selbst. Es ist 
doch, man sage, was man will, nicht 
nach der Natur, und eine Quelle yon 
unsäglichem Elend. Was der Staat da« 
bey gewinnt, seh ich auch noch nicht. 
An Bevölkerung verliert er offenbar, 
und an frohen, freyen Menschen. Die 
Sitten! die Würden viel dabey gewin« 
neu, und unserer vergiftenden Lustdir, 
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neu würden wir so wenig haben, als 
-der unnützen alten Jungfern, denen oft, 
wenn sie der sogenannten Tugend treu 
bleiben, nichts übrig ist, als an der 
Keuschheit zu sterben. Der grofse Or- 
den der betrogenen Männer würde auf- 
gehoben seyn, und wenn auch das Wort 
Vater etwas ungewisser würde, als es 

* 

jetzt schon ist, so würde doch in kei- 
ner Familie, die nur die Mutter fort- 
pflanzen naüfste, ein Fremdling einge- 
schoben werden, der des Vaters Namen 
und Vermögen dahinnälime. 

Wer das berechnen könnte, fuhr sie 
lebhafter fort, wie viel von den edlen 
Eigenschaften des Menschen durch diese 
Sclaverey seit Jahrtausend verdorben 
und erstickt ist, der würde diese Ein- 
richtung als ein fürchterliches Strafge- 
richt ansehen müssen. Wie reich wür- 
den wir an grofsen nnd herrlichen 
Menschen seyn, die alle in einer freyen 
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Liebe empfangen und geboren nur das 
Gepräge der liebevollsten Vereinigung 
trögen, und nie des Murrsinns, oder das 
Abzeichen des Zwanges und der schlaf- 
rigen Pflicht. Liebe und Erzeugung 
aus Pflicht! Ein schöner Contrast! 
Und darüber sagen all' unsere Philoso- 
phen nichts. 

Aber die Erziehung ? fiel ich ihr eiii. 

Die Erziehung müfsten die Mütter 
übernehmen. Aber welche Mütter wür- 
den das seyn gegen unsere jetzigen be- 
schränkten Geschöpfe! Ist irgend eine 
Reform der Weiber, dieser armen Scla- 
vinnen, möglich, so ist sie's nur dann* 
Nur dann können öffentliche Schulen 
und früher Umgang mit Männern sie 
bilden. Ich überlasse mich manchmal 
den süfsen Gedanken über das Loos 
unseres Geschlechts, das alsdann so herr- 
lich gefallen wäre. Wie würde jede 
Blüthe der holden Weiblichkeit in die- 
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• cm freyen Sonnenschein gedeihen. Ach! 
wie gern würde die Liebe sich wieder 
Hütten unter um bauen. Der Mann, der 
uns wie ein schmeichelnder Sclave jetzt 
auf den Thron der Liebesgöttin hebt, 
und uns, wenn ?r uns im unzerreisba- 
ren Bande hat, mit eisernem Scepter, ei- 
gensinnigen Launen u. 8. w. fürchter- 
lich tyrajmisirt, würde der gefällige 
Liebhaber und der immer gleiche 
Freund bleiben, da die Fortdauer dieser 
Verbindung nur von seinen inneren Ei- 
genschaften, nie von der Kraft, die das 
Gesetz seiner Faust gab, abbienge. Lie- 
be macht glucklich. IJhe zerstört oft 
diefs Glück durch Zwang und Fessel. 
Wie kann diese Tochter der Freyheit 
Kettengeklirr dulden. Es giebt wenig 
Ehen, wo Liebe herrscht. Wie un- 
endlich mehr freye Verbindungen 
würden wir haben, . die sie geknüpft 
hatte. Und welch ein Gefühl für ci- 
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nenMann, welch ein Stolz für ein Weib, 
dann ungestört in einem Herzen zu thro- 
nen, und durchs ganze Leben an Einer 
Hand zu wallen, die die Liebe gab, und 
einzig die Liebe in einander verschränkt 
erhält. Ich würde nie mit Dir vor 
den Altar treten, und doch würde 
Dir keine treuer seyn, als Fiormone. 

Je mehr ich's bedenke, je widersin- 
niger kommt es mir jvor. Ein junger 
Mensch und ein aufblühendes Mädchen, 
in dem Moment, da sich die erste Le- 
benskraft regt, schlief9en sich an einan- 
der an. Mangel an fremden Gegenstän- 
den vermehrt das Bedürfniss. So flie- 
hen die ersteu Jahre dahin. Sie kommen 
in die Welt, der Charakter entwickelt 
sich; kurz, das sind ein paar Geschö- 
pfe, gar nicht für einander gemacht. 
Sollen sie nun die Wahl verführter Au- 
gen, überraschter Sinnen, Jugend und 
Unerfahrenheit an ewigen Ketten büs- 
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sen ? Heifst das nicht, mit d'er Glück- 
seeligkeit sein Gespött treiben? Trieb 
nach Veränderung, Neuheit ist stark im 
Menschen ; und durcii ihre Einschrän- 
kung stechen und kitzeln die weisen 
Herren diese muthigen Rosse noch 
mehr. — Von kinderlosen Ehen. mag 
icli nun gar nichts sagen, nnd von dem 
Zwange der Ehern und den Vorurthei- 
len der Geburt, Reichthum, und wie 
die Schimären weiter heifsen. Alle 
diese Nachtgespen sie für das menschli- 
che Wohl haben ihr finsteres Daseyn 
jenem Despotismus zu danken, über 
den jetzt noch dazu die Religion ei- 
nen heiligen Mantel gezogen hat. — 
Manchmal begreif 1 ichs nicht, wie die 
Menschen sich in ihrer Blindheit hin 
SO tyraunisiren lassen. Aber die edeln 
Rosse werden in der Jugend eingefan- 
gen, an die Krippe gebunden,, und ken- 
nen ihxe Stäxke nicht.. 
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Du sielist, mein Freund, aas diesem 
Fragment und den nur rhapsodischen 
Gedanken, welch ein Geist sich in ihr 
regt, und wie sie so selbst über alle 
Verhältnisse des Menschen das Wahre 
herausgedacht hat. Dabey bewundere 
ich nur immer die hohe Mäfsigung und 
die Enthaltsamkeit, mit der sie diese 
Meinungen in sich verschliefst» Wenn 
Du sie so unter ihres Gleichen siehst, 
so unbefangen, sich so gar nicht über» 
liebend, so ganz akkommodirt nach den 
Vorurtheilen und Thorheiten ihrer Zeit, 
über Kleinigkeiten oft stundenlang, 
wenn es nicht anders seyn kann , spre* 
chend in dem alltäglichen Ton der Mo- 
de y die Weisheit unter- den Thörinnen, 
die ihren Glanz, nicht würden ertragen 
können; ich sage Dir, es ist unbegreif- 
lich, und nieine Sinnen vergehen mir 
snanchmaJ- So viel Duldung bey so» 
«viel innerer Kraft l Aber sie kennt den 
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Menschen, und trägt mit himmlischer 1 
Milde seine Schwachheit. — Wo es 
indefs gehen will, hat sie doch gern 
mit Männern zu thun, weil da ihre 
Seele mehr Nahrung findet. Da hört* 
man doch noch über Sachen der Kunst, 
über Vorfälle aus der Geschichte, über 
Politik, und nicht selten bringt sie mit 
ihrer Schalkheit die weisen Herren in 
Verwirrung. Aber das ist eine Weis- 
heit, über welcher die Grazie, Feindin 
alles schulgerechten, mit belebender 
Schönheit schwebt, 1 umgaukelt vom 
Witz, und von losen Scherzen um- 
spielt. — Und welch eine Sprache! 
welch ein Wohlklang der Silberstimme! 
welch eine Wahl der Ausdrücke, wie 
treiTend und doch wie natürlich! Nie 
ist diese stifse Sprache von süfseren 
Lippen geflossen. Ach! es ist eine 
Vollkommenheit in allem, eine Grazie, 
eiue| Leichtigkeit, eine Feinheit! Du 

hast 
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hast keine Vorstellung, und nur das 
geistigste Bild Deiner Imagination 
kann Dir den Schatten davon vorzau- 
bern. — m 



Abends. 

m 

Es ist schon spät, und ich nehme von 
Portici aus Abschied von Dir. Mit der 
Morgenröthe schwimm ich nach Sor- 
rent hinüber. Du erhältst hier ein 
ganz Paquet meiner Briefe. Ich gebe 
Dir ferner sofort Nachricht, Heute er- 
hielt ich Deine Briefe. Die Sache we- 
gen Luisen hat mir das Herz zerris- 
sen. Ich mögte knirschen gegen alle 
Ordnung, wenn ich mir die Engels- 
scele so gemartert denke; wenn ich's 

- 
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mit allen Sinnen begreife , dafa es an« 
de» .eyn könnte ') 



/ 

■- 

* 

Sorrent, den aten April. 

Hier sitz 9 ich unterhalb des Tempels, 
der mein Heiligthum in sich schliefst. 
Ich blikke hinauf des Morgens, ob mit 
ihm nicht ihre Erscheinung nieder- 
steigt; ich mische mich in die Schat- 
ten des Abends , ob icli nicht ihr Ge- 
wand irgend wo schimmern sehe. In 

*> Ich sehe mich wegen zu individueller Umstände 
geuöthigt , hier und in mehreren Briefen län- 
gere Stellen auszulassen , welche das traurige 
Schicksal seiner Schwester betreffen. Er nahm 
den innigsten Theil daran , da er sie vorzüg- 
lich lichte. Ben Schmerz Uber den Ausgang 
dieser tragischen Geschichte ersparte ihm du 
Schicksal. D. H. 
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der Schwüle des Mittags ruh' ich am 
frischen Quell unter den goldnen Frfich* 
ten; und erwache aus süfsem Traum, 
wenn sich in überirrdischer Glorie ihre 
Erscheinung mir verklärt. 

Drey Tage harre ich schon verge- 
bens ; meine Hoffnung sinkt jetzt, aber 
die Liebe hebt sie wieder empor. 
Wenn meine Fantasie sich Hindernifs 
auf Hindernifs thürmt, und die kühnste 
Hoffnung keinen Flug darüber hin wagt; 
so schwinden sie vor Fiormonens Lie- 
be, vor ihrem grofsen Geist, ihrem 
Witz und ihrer unerschöpflichen Er- 
/in Jungs kraft. Sie wird es möglich 
machen, ruf ich mir des Morgens zu, 
und harre geduldig, wenn des Abends 
die Erinnerung vergangener Seeligkeit 
über mich kommt. 

Im Wirthshause halte ich mich sel- 
ten lange auf, um nicht Verdacht zu 
erwecken, und entfernen darf ich mich 
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auch nicht weit, ,'um den Boten," ;den 
sie schicken könnte, nicht zu verfehlen, 
und nicht irgend einen Bekannten zu 
finden. Ich habe mir gegen meinen 
Wirth merken lassen, dafs ich die vor- 
züglichsten Gegenden hier aufnähme, 
und kleine Tagereisen von hier aus 
machen wolle. — Des Abends besuche 
ich wol die Promenaden , und walle 
unter den freundlichen Mädchen um- 
her. Ueberall blicke ich nur nach ihr. 
Ach! und sie erblick 1 ich nirgend. 

Meine Abreise schien den Grafen zu 
frappiren. Er isu viel um Fiormonen, 
wiewohl sie ihn sehr entfernt hält. 
Die Flamme zieht freylich alles in ih- 
rer Atmosphäre an; und — die Insekten 
verbrennen sich die Flügel an ihr. 
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Abend«. 

Ich werde sie sehen ! ich werde sie 
umarmen !j so bald die Gestirne hell 
funkeln und die Nacht sich an den 
Bergen lagert. 

Die Sonne neigte sich schon dem 
Meere zu, und ich safs vor der Thür 
meines Logis in liebenden Gedanken — 
da kam ein junges Mädchen auf mich 
zu, fragte nach meinem Namen, und 
gab mir ein Billet. Fiormonens Hand! 
„Heute gegen Mitternacht an der vierten 
Gartenthür der groTsen Promenade." 
Und seit der Zeit schleichen die Stun- 
den so unerträglich langsam ; indefs ich 
vor Wonne und Erwartung lebe. Ich . 
mufs hinaus, und irgend einen Men- 
schen suchen, dem ich in meiner Freu- 
de wohlthue. 
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Sorreiit, den 4ten April, 

« 

Mein Schicksal scheint mir in dem 
Grafen einen bösen Genius nachzuschi- 
cken. Kaum freue ich mich, ihn im 
Rücken zu haben, so steht er wieder 
vor mir, und ich ahnde, ich ahnde- 
mehrl 

Gestern gegen Abend kam ich von 
einem Spatziergange zurück. Ein paar 
Pferde halten vor der Thür und der 
Graf tritt mir entgegen. Ich nahm bey 
aller Verwunderung eine heitere, gleich- 
gültige Miene an. „Sieh da, rief er 
mir zu, finden wir uns hier? Ich 
meynte, Sie wären in Calabrien? — 
Ich hatte die Antwort auf der Zunge, 
ich sey dort gewesen, aber der Wirth 
der neben ihm stand, machte mich ver- 
stummen; er konnte schon mit ihm 
gesprochen haben, und so hätte ich die 
Sache schlimmer gemacht. Ich ha- 
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be, sagt 9 ich, nur ein wenig die Ge- 
gend umher durchstreift, und bin nun 
im Begriff, weiter zu gehen. — „Was 
macht Fiormona?" fragt' er. — Das 
befremdete mich, und die rasche Frage 
zuckte wie ein Blitz durchs Herz« 
Fiormona? ich sah sie nicht« — Sie 
ist aber in Sorrent!" sagte er, „ich 
habe sie eben gesprochen. Sie läfst 
grüfsen. il 

Ich nahm das gutwillig hin, wie 
wenn ich nichts verstünde. Aber im 
Herzen kocht 9 es mir doch. Das Ge- 
spräch fiel auf etwas anderes, und er 
ritt bald weg. Zweydeutig sagt* er zu» 
letzt: Glück auf die Reise ! 

Mit Ungeduld erwartete ich den 
Abend. Es war hoch Mitternacht, aber 
Fiormona kam nicht, wie sie doch ge- 
wifs versprochen hatte. Bis gegen 
Morgen ging ich auf und nieder, aber 
da war nichts zu hören. 
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Noch weifs ich nicht, ob es Zufall 
war, der mich mit dem Grafen zusam- 
menführte, oder ob er mich ausgekund- 
schaftet hat. Fast mufs ich das letztere 
glauben; denn mein Wirthshaus liegt 
nicht an der Strafse , ziemlich verbor- 
gen, nach meinem Zweck und wenig 
besucht. Der Wirth sagte mir auch, 
der Graf habe ihn gefragt , wie lange 
der Herr schon hier sey, und was er 
treibe ? 

Dem sey nun, wie ihm wolle, Vor- 
sicht ist überall nöthig. Da einmal 
Verdacht auf ihn da ist, fällt mir jetzt 
alles ein, was ich sonst mit argloser 
Seele hinnahm. In Neapel sagt' er mir 
zweymal : Es scheint, dafs Ihnen mei- 
ne Empfehlung an das C** # tische 
Haus viel Vergnügen macht. Damals 
sah ich blos Stolz darin, und Sucht 
nach Dank. Jetzo mehr. 



i55 

Das alles — wie leicht last es sich 
in Fiormonens Armen vergessen. Welch, 
eine Nacht! wie sich die Thür öffnete, 
wie mich ihr warmer Athem wieder 
umwehte, sie mich leise fortzog durch 
die dunkeln Hecken in ihr heimliches 
Zimmer, vom stillen Nachtlicht däm- 
mernd! Das umfangende, bräutliche La- 
ger, wie steht es noch vor mir! Noch 
hör' ich das süfse Geflüster! Ich sciilie- 
fse das Auge, und lebe die heimlichen 
Scenen , das süfse Spiel bis zum süfse- 
- sten ' Vergessen noch einmal durch. 
Wie sie sich mir mit allen holden Rei- 
zen so ganz überliefs, nur Liebe gebend 
und nehmend, und mir in jedem feuri- 
gen Kufs einen Theil ihrer Seele ein- 
flöfste! Diese innige Vereinigung der 
Herzen giebt dem kleinsten Genufs ei- 
nen hohen Werth; vor ihr erröthet die 
Grazie der Schaam nicht J und die Na- 
tur kann ihr alle Geheimnisse enthüU 
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Ien, ohne die Feinheit der Empfindun- 
gen, das Wesen der Liebe zu zerstören. 
Wie ganz anders kommt man aus Fior- 
monens Armen , als den Armen einer 
Buhlerinn, die nur unsere Sinnen be- 
stach, und über unser Herz nichts ver> 
mochte. 

Ueber mein langes Harren ohne 
Nachricht hat sie mich himmlisch ge- 
tröstet und herrlich belohnt. Es war 
ihr nicht eher möglich ; mit Furcht 
hatte sie dem Mädchen das Bill et ver- 
traut. Künftig brauchen wir keinen 
Unterhändler. Sie hat mir die Tage 
im voraus festgesetzt, und da ihr Zim- 
mer nach dem Garten geht, und sie al- 
lein schläft, so ist nichts zu fürchten 
Jetzt bin ich freylich unruhiger über 
ihr gestriges Ausbleiben. Ein paarmal 
war ich im, Begriff, die Mauer zu über- 
steigen, aber es war zu mondhelle, und 
ich durfte es nicht wagen. 



Noch heute verlasse ich mein Quar- 
tier. Ich habe mir in der Nähe ein 

i 

Dörfchen ausgesucht , und werde da 
bey einem Gärtner wohnen. Heimlich 
und versteckt ist das Plätzchen. Dahin 
verirrt sich kein Späher. Der Wirth 
ist die Treuherzigkeit selbst, und liefs 
tich durch ein paar Zechinen alle Neu- 
gierde abkaufen. — Fiormonen wünsch- 
te ich doch vorher zu sprechen. — ^ 

• 

Warum klopfst du so unruhig, mein 
Herz? Die Mitternacht ist noch fern, 
und die Sonne steht noch hoch, viel 
zu hoch für deine Wünsche! 



Den 5tca April. 

- 

Einen Augenblick safs Fiormona in 
Gedanken versunken, als ich ihr mein 
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Zusammentreffen mh dem Grafen er- 
zählte. Bedenklich wölkte sich eine 
Sorge auf ihrer Stirn; und sie wollte 
mir das nicht merken lassen. Der 
Graf hatte nach mir gefragt, ob ich 
nicht hier durchgekommen sey, aber, 
wie sie versicherte, mit aller Unbefan. 
genheit und ohne Absicht. So war es 
auch vielleicht nur Zufall, und das 
übrige, Spiel meiner Einbildungskraft. 
Und doch — Aber ich bin ja bey 
Fiormonen; was geht mich die übrige 

Welt an? 

Die Nacht vorher hatte sie ein klei- 
ner gesellschaftlicher Tanz abgehalten, 
von dem sie sich nicht entfernen konn- 
te. Mit wie viel Küssen hat sie mich 
wegen des langen, vergeblichen War- 
tens entschädigen wollen! Ich fand auf 
dem Tische den Tasso aufgeschlagen. 
Mich ergötzt sein Rinaldo -und sein 
Amyntas doch immer, sagte sie. Im 
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Jerusalem sind mir die Episoden das 
liebste , wiewohl man das eigentlich 
vor den Kunstverwandten nicht sagen 
soll. Das Sujet mag sehr erhaben seyn, 
aber es liegt jetzt aufser unsern Ideen, 
und es ist uns doch nicht möglich, das 
ungereimte der Expedition und die re- 
ligiösen Vorurtheile zu vergessen. Tan- 
credens Liebe, Erminiens Charakter, 
still und treu vor sich hin, Olindens 
Jammer, und die Erhabenheit Sophro- 
niens rühren und entzücken mehr, als 
alles, was tiefe Kunst und Gelehrsam- 
keit in diesem Werke verräth. Uni 
weist du, warum? Das war aus seiner 
Seele innerstem Gefühl gesungen; das 
hau' er erfahren und empfunden, davon 
war sein Geist vollkommen durchdrun- 
gen ; leise schwebte die Liebe über ihn 
und hauchte diesen Versen die gröste 
Harmonie, diesem Entzücken das le- 
bendigste Feuer, diesen sanften Kla^ea 
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die Seufzer tiefempfundener wehmüthi- 
ger Schmerzen ein. Seiner Liebe dan- 
ken wir diese holden Blüthen seines 
Geistes, die uns in unverwelkter Frische 
duften, und noch, so lange Tasso's Na- 
me und Tasso's Lied fortlebt, in jeder 
liebenden Seele, und in jedem fühlen- 
den Herzen süfse Lust und verwandte 
Empfindungen erwecken werden. Es 
macht mir oft Freude, die Spuren man- 
cher Scene und ihre Veranlassungen in 
Situationen des Dichters aufzusuchen, 
die uns in leisen Tönen die Liebe in 
seinen Sonnetten aufbewahrt hat. 

Ueber Ariost führte sie mir Galli- 
läi's Meynung an, der sie beystimmte. 
Er verglich sein Gedicht mit einem 
grofsen Melonenlande, und Tasso's Werk 
mit einer Orangerie. In jenem, sagte 
er, mufs man oft lange umhergehen, 
ehe man eine vortrefliche Frucht fin- 
det; allein wie sehr lohnt sie die Mü- 
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hei In einer Orangerie findet man 
viele, die sich gleich sind; man hat 
nicht weit bis zu dem Baum , wo man 
sie brechen kann. — Was an ihm mifs- 
fällt, fuhr sie fort, ist Schuld seines 
Zeitalters, und einer oft zu üppigen 
Fantasie. Uebrigens kann man die 
reiche Schönheit und mannigfache Fül- 
le, wechselnd und unerschöpflich, wie 
die grofse Natur, nicht verkennen. In 
Petrarchs Gesellschaft fühlt man sich, 
wie im Um gange kaum sichtbarer Ge- 
nien der Schönheit. Es ist ein süfser 
Schwärmer, der sich, wenn ich es of- 
fen gestehen soll, doch zu wenig an 
die Wirklichkeit hält. Würde er ge- 
nofsen haben, wovon seine keusche 
Seele kaum eine Idee hatte, so würde 
er auch gern mit seinen holden Tönen 
unter den Bäumen auf der Erde und 
den frischen Blumen geruht haben, wie 
er jetzo fast nur allein auf dem Duft 
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der Wolken wandelt. Er wäre der 
Mann dazu gewesen; denn an Reinheit 
und zarter Empfindung fehlt es ihm 
nicht. — Was würd' er gesungen ha- 
ben, meine Holde, fiel ich ihr ein, 
wenn ihn eine Nacht die Süfsigkeit dei- 
ner Umarmung von den Vorhöfen des 
Himmels herab gezogen hätte, um ihn 
in den Himmel selbst auf stärkerem Fit- 
Üg emporzuheben ? — Sie lächelte und 
Kufs und Umarmung liefsen uns bald 
die Dichter vergessen. 



Den 8ten April. 

Ja, es ist so! Liebe ist wesentlich zur 
Glückseligkeit, unumgänglich nothwen« 
dig, wenn sich der Mensch nicht zum 

Narren 



Digitized by Googl 



i6i „ 

Narren denken soll. Wem die Zu« 
kunft immer vor der Seele steht, der 
mufs das. Nur in der Liebe wird die 
Gegenwart theuer, nur durch sie ge- 
langt man zu der Weisheit, den Au- 
genblick fu. geniefsen. ~ Alle Furcht, 
diese unsterbliche Quälerin der Men- 
schen, verschwindet, alle Sorge ver- 
stummt« Wie ein glatter Aal schlupft 
ihnen die, Seele unter den Harpyen- 
klauen weg, und tanzt in dem klaren 
Bach des Genusses, oder allenfalls der 
freundlichen Hoffnung. — Es ist dem 
Menschen, sagt man, der Trieb einge- 
pilanzt, sich nach der Zukunft zu seh- 
nen^ immer zu streben, ihr Dunkel zu 
enthüllen ; und das ist'*, was sie nicht 
glücklich macht. Bey der Liebe ist 
das anders. Die Fülle des gegenwärti- 
gen Glücks mufs so grofs, so über- 
schwenglich seyn, dafs die Seele dar- 
über hinaus gar keinen Flug wagt. 
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Sic fühlt, dafs sie im Besitz ihres 
Glücks ist: der Trieb nach Vollkom- 
menheit, nach Vereinigung mit Schön« 
heit ist erfüllt; was hat sie weiter zu 
Wünschen? was zu hoffen? 

Fürchten könnte man freylich fü* 
das Ende dieser Wonne. Aber ich 
sage Dir, das ist nicht! Die Seele ist 
so voll, dafs sie gar nicht noch einem 
Gedanken Kaum geben kann, als dem 
ihrer Seeligkeit. Der hat nie geliebt 
oder ist nie geliebt, in dessen Seele 
noch ein anderer Wunsch aufkeimen 
kann. 

Ich murrte sonst manchmal über 
das Dunkle des Schicksals, das sich nur 
Schritt vor Schritt vor dem Wandrer 
enthüllt. Jetzt fall' ich nieder in An. 
betung, dafs es so ist, und der im durch, 
dringliche Schleyer alles, was vor uns 
ist, deckt. 
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Morgen und [übermorgen gehe ich 
nach Salern. Mein alter Gärtner hier 
oder vielmehr sein Schwiegersohn 
treibt mich dahin. Er hatte dort eine 
kleine Erbschaft zu heben, und da fand 
sich ein Vetter, ein angesehener Mann 
wie er sagt, der durch das Mark der 
Waisen und Wittwen reich geworden 
ist, und machte ihm das Wenige strei- 
tig. Ich kann die Herren nicht so be- 
zahlen, sagte der junge Bursche, und 
da werden sie mich hinhalten, bis 
nichts mehr da ist, und ich die Ko- 
sten noch obendrein geben mufs. Er 
zeigte mir seine Papiere, und mir 
schien sein Recht sonnenklar. Er 
wollt* es schon aufgeben. Nun will 
ich hin, und sehn, ob ich was ausrich- 
ten kann. 

Fiormonen werde ich heute noch 
sprechen. Sie mufs von meinem Aus- 
bleiben wissen. Ich versäume grofse 

L 2 



i64 



Wonne — soll ich mich schämen, Dir 
su sagen, dafs es mich Kampf kostet? 



Den Uten April. 

Der Graf ist wieder in Sorrent gewe« 
sen, und hat wieder vor dem Wirths- 
hause gehalten. Das habe ich zufällig 
erfahren. Ich bin begierig Fiormonen 
zu sprechen. — Gut* dafs ich nicht in 
der Gegend war! 

Die Gerechtigkeit ist doch überall 
eine feile Dirne geworden. Das habe 
ich auch wieder bey diesem) Geschäft 
gesehen. Als ich bey dem Sachwalter 
des jungen Menschen mich meldete, 
wufste er anfangs nicht, wie er sich 
mit mir nehmen sollte. Ich sprach 
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cordial und gerade heraus. Die Sache 
liefs sich gar nicht verdrehen , und es 
war unbegreiflich, wie man nur einen 
Augenblick gezweifelt hatte. Dennoch, 
sagte er mir, hat das Gericht schon so 
gut wie entschieden, und die Hälfte 
der Erbschaft ist schon in jenen Hän- 
den. — Mir kochte das Blut, und ich 
sprach, wie mir's ums Herz war. Er 
schien keiner der schlimmsten, und 
gab dem Gericht viel Schuld. Ganz 
rein mochte er freylich nicht seyn. — 
Ich ersuchte ihn, mich sogleich zum 
Gerichtshofe zu führen. Er sah, dafs 
ich nicht abliefs, und suchte mich nur 
tu beruhigen. In dem Rath safsen etli- 
che *lte Männer, ehrwürdig im Aeufse- 
ren, aber ich erröthete für sie, dafs sie 
ihrer Würde und ihrem Alter solche 
Schande anhiengen. Als sie mir mit 
ihrem Schneckengange und den For- 
meln und Cautelen ohne Sinn und 
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Verstand ankamen, bat ich nur kurz, 
mir die Gegenparthey kommen zu 
lassen. 

Ein Gesicht, auf dem eine Seele, 
die nur aus wuchernden Zahlen be- 
stand, Geiz und Habsucht und Hafs un- 
verkennbar abgedrückt hatte , musterte 
jetzt den Saal, und betrachtete mich 
verachtend mit den Basilisken äugen. 
Ich erklärte .ihm sogleich meine Ab- 
sicht, zeigte ihm kurz sein himmel- 
schreyendes Unrecht, das er nur durch 
augenblickliche Herausgabe und Vergü- 
tung der Kosten gut machen könne. — 
Da hättest du den Eifer sehen sollen, 
wie ich ihn an die bockledcrne Seele 
fafste , und den Schlauch zusammen- 
drückte. Er kreischte laut auf, und 
meinte, das hiefse die heilige Justiu 
verschimpfiren , die ihm Recht gespro- 
chen habe. Da wandte ich mich dann 
an die Herren. O, ich versichere Dich, 
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der Mensch hat riesenmäfsige Bered- 
samkeit, wenn seine Seele voll ist von 
der gekränkten Gerechtigkeit. Ich sprach 
stark und eindringend, und zeigte ih- 
nen ihr schändliches Verfahren offen, 
bar. Drauf fügt' ich hinzu, dafs wo- 
fern sie nicht sogleich dem rechtmäfsi- 
gen Erben das Geld und die Gerät- 
schaften zusprechen würden, ich sie 
förmlich bey ihrem Obern, den ich 
persönlich sehr gut kejme, verklagen, 
und nicht eher ruhen wolle, bis sie 
alle für ihre gottlose Verwaltung vor 
allem Volk gebrandmarkt wären. 

Meine freye Sprache, die sie allge- 
waltig zu ergreifen schien, und wohl 
auch die Drohung, mogte sie mildern 

Sinnes machen. Sie versprachen die 

■ 

Sache noch einmal genau zu untersu- 
chen, sich alle Mühe zu geben und so 
weiter. Ich liefs das Eisen nicht er« 
kalten. „Hier bedarf es keiner Unter« 
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•uchung, meine Herren. Die Sache 
liegt am Tage. Sie erkennen das Testa- 
ment an; ehren Sie sich selbst, und er- 
kennen Sie nun auch ihre Pflicht, es 
gültig zu machen. * Endlich brachte 
ich es so weh, dafs sie sich nur wenige 
Stunden Zeit erbaten. Da mögen sie 
denn dem alten Geitzhals die Gefahl? 
vorgestellt haben, und dafs er am En- 
de noch mehr verlieren könne, so dafs 
er das Capital herausgab. Zwar woll- 
ten die Richter eine ansehnliche Sum- 
me für die Gebühren abziehen ; da ich 
aber eine förmliche Liquidation forder- 
te , um eine so unerhörte Rechnung 
erst höheren anzuzeigen, so lern- 

ten sie in aller Eile abziehen, und be- 
gnügten sich bescheiden an dem, was 
ihnen wegen EröfFnung und Execution 
zukam, und erwähnten mit keinem 
Wotfte der Kosten eines Prozesses, der 
ihnen so wenig Ehre machte. 



Welch eine Freude bey den jungen 
Leuten, als ich zurückkam! Kaum 
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konnten sie's glauben ! Der Alte war 
ruhiger dabey. Es ist kein grofses 
Glück, sagte er, denn es mufste so kom- 
men. Recht bleibt R.echt. — Guter 
Mann! Du lebst noch in goldnen Zei- 
ten, wo Treue und Gerechtigkeit bey 
den Menschen wie friedliche Täubch'en 
im Herzen wohnten. Jetzt ist's wohl 
ein Glück, wenn Recht einmal Recht 
bleibt« Du mufst nie betrogen seyn, 
oder es nicht gemerkt haben. Uebri- 
gens habe ich wieder gesehen, wie we- 
nig oft dazu gehört, dem Unwesen zu 
steuern, wenn einer nur Muth und 
Wahrheit hat. Das tausendste aber er- 
fährt man nicht, und unter hundert 
Bedrückten schafft so ein Zufall einmal 
Einem sein Recht. Das kommt aber 
Ton dem heimlichen Verkehr in der 
Finsternifs. O Athen! o Rom! werdet 
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ihr. «immer auferstehn, und im Son- 
nenschein vor "allem Volk zu Gericht 
«itzen ? 



Den isten April. 1 

Fiormone, die mich unter allen Seeg, 
nungen eines edlen Herzens emliefs, 
hat mich wieder mit Triumpf empfan« 
geu. Ich halte von allem Danke nicht 
viel; das weifst du noch von Alters 
her. Es zeigt mir den Menschen im- 
mer so klein, und ich stehe da, als 
xnttfste ich mich im Namen der gan- 
zen Menschheit schämen, da Es man 
mich lobpreist Tür das, was meine 
Schuldigkeit -war. Aber süfser war 
mir doch Fiornionens Umarmung, in 
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dem Gefühl, meine Pflicht getlian 
zu haben. Ihre Freude war mein 
schönster Lohn. Und so mufs es auch 
teyn. Ich mögte um alles in der Welt 
die Sache nicht laut werden lassen. Da 
Würd 1 ich von edler That und Edel- 
muth überall hören. Grofser Gott! 
der Handlungen aus Pflicht müfsen 
doch sehr wenige aeyn , dafs man ge. 
wohnt ist, sie für Edelthaten auszu- 
schreyen. — Ein anderes ist's mit Fior- 
monen. Sie nimmt die Sachen von 
der wahren Seite, erkennt den Werth 
der Handlung in sich selbst, lobt nicht, 
freut sich nur über den Ausgang , und 
drückt einem inniger die Hand, daff 
man ihr diese reine Freude verschafft 
hat. 

Das hab' ich noch nie gefühlt, was 
ich bey dieser Zusammenkunft em- 
pfand. So heiter, so froh sah ich Fior- 
monens Seele nie in ihr Antlitz seh vre- 
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ben. Solche Freuden der Liebe hat 
sie nie an mich verschwendet. Es 
war auffallend. Und wie herrlich 
klärte sie mir das auf. 

Ich habe geglaubt, sprach sie, ich 
hätte Dich mit der höchsten Liebe um- 
fafst. Heute fühl* ich, dafs sie noch 
inniger Dich umschlungen haben, diese 
Arme, dafs diefs Herz feuriger in dein« 
hinüber klopft! Jetzt Karl, jetzt liebe 
ich, weil ich weifs, dafs ich Dich lie- 
ben darf. Der Mann, der das Entzü- 
cken einer solchen Nacht so tief em- 
pfindet, wie Du, und der einer solchen 
Lust entsagen kann, um seine Pflicht 
zu erfüllen, in dessen Seele herrsche 
keine grausame Selbstsucht, kein ver- 
weiflicher Eigennutz, der wird Hor- 
monen lieben, und ihr entsagen, je 
nachdem es sein Herz oder seine Pflicht 
gebeut. 
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Ich stürzte an ihr Herz. O d6z 
überschwän glichen Seeligkeit im Um- 
gang mit solcher Seele! Ja ich fühle 
es, sie vermag alles über mich, alles. 

Willst du mir es glauben, sagte sie 
nachher, dafs ich gestern so glücklich 
zufrieden in Gedanken an Dich auf mei- 
nem einsamen Lager den Schlummer 
erwartete? Es waren auch süfse Trau« 
ine, die mich umschwebten. Der 
Wunsch stieg nicht einmal in mir auf, 
Dich hier zu haben. Sieh, so rein 
war meine Freude über Deine Auf- 
opferung. — 

Fühle, liebster Herzensfreund, was 
ich Dir nicht sagen kann. Ach wie 
das himmlische Wesen täglich in mei- 
ner Achtung steigt, und meine Liebe 
zu ihr so viel reiner, wird! Kennst 
du etwas auf dieser weiten Erde, das 
solch eine Kraft hat, den Menschen zu 
veredeln, uud das ihn an so sanften 
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Seilen zu seiner hohen Würde empor- 
sieht? Ja, es ist gewifs! im Mittel- 
punkt aller moralischen Schönheit 
thront die Liebe, wie die Sonne in der 
Mitte unserer Welt. Sie leuchtet und 
Wärmt und nährt, und hält an unzer- 
reifsbaren Banden alles vortrefliche, 
das sich in ewigen Kreisen um sie 
herum schwingt. — Und wenn diese 
Hülle zerreifst, und alles vergeht, und 
alles schwindet, — sie bleibt, und der 
Geist wird den freyen Flug nach ihr 
lenken, und sich durch alle Wandlun- 
gen und alle Himmel der höchsten Liebe 
nähern und der höchsten Schönheit, die 
mit ihr zu Einem Wesen verschmilzt. 

Der Graf hat während meiner Ab- 
wesenheit seinen Besuch wiederhohlt. 
Sie beruhigte mich über meine Vermu- 
thung, und deutete seine Anspielungen 
auf freundschaftlichen Scherz Seine 
% Galanterien gegen sie bedeuteten nicht 



Digitized by Google 



i 7 5 

viel, und sie hätte dergleichen schon 
mehr erlebt. Ich will wünschen, dafs 
dem so ist; aber es ist etwas in mir, 
das widerspricht. Furcht, Fiormonen 
zu verlieren, kann es nicht seyn. Nun 
gut! Die Zeit wird das enthüllen. 



• 



Den J5tcn April. 

^Wie Hüon aus dem Arm Amandens 
aufgeschreckt ward, als der Donner um 
ihn rollte, und ihn rächende Blitze 
umleuchteten, fuhr ich diese Nacht 
aus Fiormonens warmen umschlingen- 
den Armen empor. Ein plötzliche! 
Getöse erhob sich über uns, ein Ge- 
schrey und sogleich ein Herabstürzen 
und ein Zueilen auf unser Zimmer. 



176 

Tiormone sprang eiligst auf und nach 
der Thür. In der Thür selbst stürzt 
die Kammerfrau auf sie zu: Jesus Ma- 
ria! Unsere Frau kommen Sie, kom- 
men Sie! —7 Und ohne sich zu beden- 
ken, eilte Fiormone, wie sie war, hin- 
auf; die Frau hinter ihr her. 

Ich hatte vor Erwartung und Schre- 
cken kaum zu athmen gewagt. Jetzt 
raffte ich mich eilig zusammen, und 
im Nu stand ich aufserhalb in einem 
Busch dem Fenster gegenüber. Ich 
Wollte erwarten , ob mir Fiormone 
nicht wegen des Vorfalls oder der Zu- 
kunft Nachricht gäbe. 

Bald hörte ich sie auch wieder in 
ihr Zimmer treten. Sie kam auf das 
Fenster zu. Ich nahte mich, und sie 
flüsterte mir zu, dafs ihre Tante plötz- 
lich vom Schlage gerührt sei, und oh- 
ne Besinnung daläge. Morgen Abend 
um Mitternacht linde Dich hier ein. 

Ich 



• 
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Ich hoffe Dir Nachricht geben zu kön- 
nen. Noch einmal wehte mich der 
Ambrosiaathem ihres Mundes an } sie 
warf ein Gewand über, und eilte wie- 
der hinauf. 

Als ich noch so halb ui der ersten 
Betäubung in dem Busch vor Fiormo- 
nens Fenster stand, Jfiel allgewaltig und 
wie zermalmend der Gedanke auf mich: 
Wie. wenn sie das Schicksal einmal so 
gewaltsam deinen Armen auf einmal 
- entrifse? — Ich erinnere mich, dafs 
ich im ersten Erwachen aus dem Won« 
netraum nach dem Dolch, den ich zur 
Vorsicht bey mir führe, suchte; jetzt 
griff ich rasch wieder darnach. — O 
ihr guten Götterl Nur kein plötzliche* 
Hin wegreifsen ! Da würde meine Phi- 
losophie zu Schanden, und die über- 
eilte Hand mögte die Resignation in 
den Staub treten. 



M 
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Den xltto April. 



w enn ich mir manchmal die kleine 
Wirthschaft meiner guten Leute so an-, 
•ehe, das einfache patriarchalische Leben, 
die Beschränktheit — eine so glückliche 
Beschränktheit! wie da ein Tag in den 
andern greift; wie sie so bekannt sind 
mit der kleinen Welt, die sie umgiebt* 
sie nährt, .und die sie wieder pflegen 
und nähren ; hier die Orange ihnen in 
den Schoos fällt; dort die Feige süfsen 
Lohn winkt, und der Zaubersaft der 
Traube in den rollen Beeren kocht — 
und das alles so gleichförmig durch 
alle Monate und Jahrszeiten, so sicher, 
wie die Ordnung des Wechsels in der 
ewigen Natur! mich überschleicht da 
manchmal der Wunsch, auch so zu le- 
ben, und zu pflanzen und zu beschnei« 
den und zu ärndten, den kleinen Fleck 
Erde mit Weib und Kind anzubauen, 
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und unter der Dämmerung eigener 
Schatten den Traum dieses Lebens 
.kindlich wegzuträumen. 

Und dann wieder die unendliche 
Sehnsucht im Busen nach Wechsel und 
Umherirren; der Blick so beschränkt, 
und die Seele doch immer jenseits 
dem Berge. Keine lange Ruhe auf ei- 
nem Fleck, ewiges Forschen drüber 
hinaus. — Was ist Bestimmung? Und 
wo ist nun Glück? 

Jetzo zwar, da aller Wunsch sich 
in Einem so ganz und so schön befrie- 
digt fühlt, jetzt wagt die Seele keinen 
fernen Flug, und würde sich gern in 
den kleinsten Kreis einschließen lassen, 
wenn nur die Liebe über ihm den 
Himmel ausspannte. Das, glaube ich, 
ist Glückseeligkeit und — vielleicht 
Bestimmung ! — Aber wie wenige er« 
fülle* dann die ihrige! Wie wenige 
können sie erfüllen ! — Und ich ? — 

M 2 
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Wenn in einsamen Stunden mein 
ganzes . Leben ausgebreitet vor mir 
da liegt , so sind wenige Funkte , die 
das Unglück bezeichnet hat; viele mit 
der hellen Farbe der Freude angedeu- 
tet und dem Schimmer des Glücks. 
Doch weile ich am liebsten auf den 
Blumenhügeln der Kindheit. Bunte, 
liebliche Bilder! Woher kommt das? — 
Weil mein jetziger Zustand jenem am 
ähnlichsten ist? — Ich glaube fast! 



Den I7ten April. 



Morgen mufs ich von hier abreisen. 
Noch bin ich unentschlüssig , ob ich 
sogleich nach Neapel zurückgehe. 
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Es war schon über Mitternacht als 
Fi orniuiit iis Zimmer erleuchtet ward 

■ 

und sie bald darauf ans Fenster kam. 
Es ist alles im Hause wach, sagte sie ; 
»wir sind hier nicht sicher, und ich 
kann nicht lange ausbleiben. Meine 
Tante ist sehr schlecht. Der Arzt sagt 
mir, sie werde schwerlich noch eine 
Nacht erleben. Kehre nach Neapel zu- 
rück. In ein paar Tagen hoffe ich, Dir 
zu folgen. — • • 

Sie schien bewegt, und das Schick- 
sal der Kranken, oder das U eher ra- 
schende hatte sie angegriffen. — Ich 
kann für heute nicht mehr, fuhr sie 
•fort. So ein langsames Hinsterben ist 
schrecklich. Heute hat sie ihr Teag£- 
ment gerichtlich gemacht. Die Scene 
war angreifend, »und ihre Liebe zu mir 
rührt mich bey aller ihrer Schwach- 
heit. — Nun, leb wohl. Ich denke, 

MS 
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Ttrir sollen uns bald und fröhlich wie- 
dersehen. 

Ich gieng bang und beklommen von 
ihr weg, und irrte die heitere Nacht 
hindurch, bis die Morgenröthe herauf- 
stieg, sinnend umher. Fiormona stand 
Tor meiner Seele, wie sie der Sterben« 
den den Labetrunk reicht, ihr das 
Küssen sanfter bettet, und mit der 
Liebe freundlichem Dienste die schwe- 
re Stunde leichter macht. Wie ein 
Engel beugt sie das himmlische Antlitz 
über das brechende Auge, und die ent- 
fliehende Seele schwebt von einem 
entzückenden Anschauen leichter zum 
andern hinüber. — Wenn sie an mei- 
nem Sterbelager so stünde! wenn ich 
an ihrem' Lager des Todes weinte und 
jammerte!» — » Jammerte? — Nein! 
wir haben das Leben besser gekannt 
und genossen. Eine sanfte Thräne der 
Erinnerung vielleicht, aber kein angst- 
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liches Jammern. Die Liebe lächele 
auch im Tode, streut Blumen der 
Hoffnung auf das Sterbelager, drückt 
dem Entschlummernden noch einmal 
dankbar die Hand, und weilt in ah«« 
denden Gedanken über der Verklärung 
der Unsterblichkeit, die auf dem blas« 
sou Antlitz aufzugehen scheint» 



Abende- 
Ich bin noch einmal dranfsen gewesen, 
und habe von der Gegend Abschied ge- 
nommen. Trautes Thal, ihr Rebenhü- 
gel und ihr umbuschten Höhen, werde 
ich euch je wieder sehen? Verborge« 
ner Sitz meiner heimlichen Liebe, wie 
Werth bist du mir geworden! Wie 

M 4 * 
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lieV T ich ßlch , versteckte trauliche 
Hütte! ftÖbh, ihr heiligen Schatten, 
die ihr den Liebenden verbargt. Wenn 
der Abendstern durch eure Wipfel 
-etraltu, schlich ich mit entzücktem „ 
Herzen von euch; wenn ihr noch in 
-den Schatten der Morgendämmerung 
über da» stille Dach hinsäuseltet, trat 
ich wieder unbelauscht in das kleine 
Heiligthum, und mit mir Fiormonens 
Bild, Fiormonens Liebe. Wie oft habe 
ich in stiller Entzückung ihrer hier ge- 
dacht; wie manches herrliche Gefühl, 
wie manche glückliche Fantasie hat 
mich hier in der dichten Laube , dort 
,am klaren Bache umschwebt ! Die 
Plätzchen sind mir theuer geworden, 
-w^ßil ich mich hier so oft mit ihrem 
^eist unterhielt, wie dem Beter einje 
-heilige Stätte, wo er in stiller Andacht | 
mit seinem ? G6tt sprach. — Achf wenn * 
4ch fern Von Euch umherirre, auf fco- 

4 ' 

\ 



I 

Digitized by Google 



i85 

- 

'hem Meer, oder in meinen väterlichen 
Thalern, unter meinen heimischen Tan- 
nen, und' vielleicht den Frieden suche, 

* • * » 

den ich bey euch lief«, wie oft wird 
mich dann die Sehnsucht zu euch her- 
tragen, wie gern mein Geist über die- 
sem friedevollen Sitz der ländlichen 
Ruhe und der Liebe weilen. * 

So geht denn alles dahin! So las- 
sen wir denn alles fahren, auch das 
liebste 1 Ich sage Dir, der Mensch 
kennt sein Glück nicht. — Ach! er 
kennt es wohl, aber Strom und Welle 

" reifsen ihn fort. Er steht am andern 
Ufer, und blickt mit kindischer Freude 

.und lächelnd unter Thränen nach . den 

Hügeln, nach den Hainen, wo er jen- 

• 

seits wandelte. Er streckt thöricht t*nd 
weise die Arme nach den goldnen 
Wolken aus, mit denen die Erinnerung 
im Abendschein die Fluren seiner Sehn- 
sucht umzieht: ' * ::: '* & 
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Die guten Leutchen missen mich 
ungern; wir hatten uns schon so an 
einander gewöhnt. Des Morgens half 
ich die reifen Früchte sammeln, die 
das junge Weib nach der Stadt trug, 
dann die Küche bestellen, band mit 
dem Alten Reben an die Geländer, 
tränkte des Abends die jungen Pflanzen 
und plauderte in der Dämmerung auf 
der Rasenbank vor der Thür mit ihnen 
und den geselligen Nachbarn und mun- 
tern Nachbarinnen. Den Alten überfiel 
selten der Schlaf, und er war nicht 
heiterer, als wenn er so mit mir um- 
hergieng, und ich nun die Geschichte 
jedes Baums, und jeder neuen Anlage, 
und der fruchtbaren Aerndte jedes 
Jahrs oder der Wetterschaden aufmerk- 
sam anhörte. Werde ich in meinem 
Leben wieder so fröhliche. Gesichter 
um einen Tisch sehen? Was das für 
eine Herrlichkeit war, wenn ich an ei- 
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nem Festtage ein paar Nachbarn mit 
ihren Weibern und Töchtern bewir. 
thete! — Heute saften sie alle um 
mich her, und liefsen nicht eher ab, 
bis ich halb und halb zusagte: ich 
Wolle wieder kommen. Ich versichere 
Dich , . es war mir , als sollte ich aus 
der Welt gehen. Eins hat mich fast 
bis zu Thränen gerührt« Die Tochter 
vom Hause gieng mir heute nach, und 
schien ein grofses Anliegen zu haben. 
Sie gehen nun von uns, sprach sie, und 
Weifs Gott! ob wir uns je wieder sehn. 
Ich mögte aber gern, da£s Sie noch zu- 
weilen in Ihren grofsen Städten auch 
an uns dächten. Sie waren so gut, 
und wir können Ihnen in Ewigkeit 
nicht vergelten, was Sie für uns gethan 
haben. Wollen Sie mich nicht verach- 
ten, so nehmen Sie.diefs Angedenken—« 
es ist noch von meiner seeligen Mut- 
tor — > und erinnern Sie sich unserer, 
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wenn es Ihnen in die Hände fällt. — 
Sie band sich ein silbernes Kreuz vom 
Halse ab; es war noch warm von dem 
mütterlichen Busen, unter dem schon 
der Erstling ihrer Liebe ruhte. Ich 
nahm es mit einer kindlichen Freude, 
und die Thränen liefen ihr die schö- 
nen Wangen herab, als ich es mir um- 
band, und ihr versprach, dieses Ordens- 
band immer zu tragen. — Ich suchte 
•unter meinen Sachen nach einer Klei-' 
nigkeit zum Gegengeschenk. Da fällt 
mir an einem himmelblauen Bande ein 
kleines goldnes Herz in die Hände. 
Eiormona hau* es mir einmal geschenkt 
in einer süfsen Stunde, und es war mir 
sehr theuer. Ich sehe das junge Weib 
an, und dann wieder das Band — drehe 
es in den Händen herum , sehe wieder 
auf die junge Frau, und dann auf das 
silberne- Kreutz. — Es mufs ja nicht 
«eyn, sägt sie, ich werde Sie doch 
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nicht vergessen ! — und will gehn. — 
Nein 1 nimm es hin , gutes, liebes Ge- 
schöpf, rief ich; auf so einem Herzen 
wird es nicht entweiht. — Ich , band 
es ihr selbst um, mit einem Gefühl! 
Kein König kann sich so froh, so reich 

- 

schätzen t wenn er den glänzendsten 
Orden an diamantner Kette dem Ver« 
dienste umhängt. 

Ihre Mutter war eine rechtschaffene 
Frau ; das hab' ich aus mancher Erzäh- 
lung erfahren. Das Kreutz war ihr ge- 
wifs sehr lieb ; es kam von einer gu- 
ten Mutter, und die Zeit bringt so et- 
was dem Herzen näher. Und doch gab 
sie mir's. Ich konnte ihr nichts bes- 
sers dagegen geben, und was mich 
freute, war, dafs sie das zu fühlen 
schien, so weit sie's verstehen konnte. 
Ich wuchere mit Fiormonens Liebe, 
und mit ihren Geschenken. — » 



Noch kam spät ein armer Winser 
zu mir, wie ich eben in's Haus trat. 
Ein gewaltiger Regengufs hatte neu- 
lich einen starken Flutgraben auf sei- 
nen kleinen Weinberg zugeführt, Stock 
und Hola fortgerissen , und grofse Lö- 
cher gewühlt. Den andern Tag traf 
ich ihn jammernd bey der Verwüstung. 
Das könnt' er nun allein nicht bestrei- 
teh, meinte er, alles in Ordnung zu 
bringen, dazu gehören viele Tage Ar- 
beit, und wenn er den Fleck für diefs 
Jahr missen solle, möge sich der Him- 
mel sein erbarmen. Ich gab ihm Geld, 
sich Leute zur Hülfe anzunehmen, und 
oben eine Mauer und einen Graben 
vorzuziehen für künftige Fluten. Er 
war vor Freuden aufser sich. — Jetzt 
bracht' er mir die Hälfte des Geldes 
wieder. Er habe gehört, dafs ich schon 
weg wolle, und das Ganze habe et 
nicht beysammen. Ich möcbV ihm 
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meinen Aufenthalt tagen; in wenigeii 
Wochen wolle er's mir nachschicken. 
Ich hatte das Ganze schon wieder ver« 
gessen, und nie an eine Rückgabe ge- 
dacht. Desto gröfser war jetzt dia 
Freude des ehrlichen Mannes, da ich 
ihn versicherte : ich habe ihm das da- 
mals geschenkt, und hielte es für meine 
Schuldigkeit, bey solchen Unglücksfäl- 
len auszuhelfen. — Wahrlich! wenn 
die Menschen nur wüfsten, wie es oft 
so leicht ist, andern das Leben froher 
und leichter zu machen! 



Neapel, den asstea April, 



Da bin ich wieder von meiner Wall- 
fahrt im Lande umher eingekehrt. Ich 
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vy$re gern weiter gegangen, aber ich 
glaubte Fiormonea wieder Iiier, und 
die goldnen Tage sind kostbar. Ueber 
Salern bin ich noch eine Strecke an 
dem paradiesischen Ufer hingereist, von 
da nach £enevent und über den Cas- 
sino zurück. Wie klopfte mir das 
Herz, als fern die Thürme von Neapel 
aufstiegen ! Wie schaut' ich überall, o\r 
ich nicht meinen alten Vesuv sähe! 
Meine Seele war immer weh vor mir 

• ■ 

voraus. 

Endlich — ja wohl endlich für 
meine Sehnsucht — bin ich da. Dort 
hebt sich Fiormonens Haus am dem 
Gebüsch! Friedlich wallt der heimi- 
sche Rauch in die Luft! O in dem 
Augenblick war mir des herrlichen 
Ulysses Empfindung so lebhaft, als er 
den Rauch seiner geliebten Heimat wie- 
der emporsteigen sah! Langsam reit* 
ich vorüber! Keiner am Fenster! alles 

todt l 
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todt! Ich wende mich ums Haus, a* 
der Gartenmauer entlang. Wohlbe- 
kannte Zweige wehen auf mich nie- 
der; dort der spiegelhelle Teich, und 
dort — die hohe Pigne am Eingang 
der Göttergrotte. Alles so heimlich, 
so still! Mein Pferd geht mir viel zu 
schnell; zehnmal seh ich mich um, 
wenn alles längst verschwunden ist. — 

Ich kann Dir nicht sagen, wie ich 
mich freute, wieder meine alte Woh. 
nung zu beziehen. Da ist mir alles so 
lieb geworden — es war, als säh ich 
einen alten Freund wieder. Ich er- 
fuhr, dafs Fiormonens Mutter nach Sor- 
rent gereist sey, sie abzuholen, und 
man erwarte sie heut oder morgen. 

Eben haue ich mich hingesetzt, um 
mit mir allein zu seyn, und Dir zu 
schreiben, als ich Deine Briefe erhielt« 
Wie gelegen mir das kam, kann ich 
Dir nicht sagen; ich wollte mir nun 

N 



194 



einen recht frohen Abend machen. Di 
tritt mein böser Plagegeist herein — 
und weg war alle Freude. Sieh da ! 
rief er, so hab* ich doch recht verrau- 
thet. Ich wollte eben gehen , um zu 
sehen, ob die Frau von C*** angekom- 
men sey. Da dacht' ich mir, dafs Sie 
auch wohl wieder zurück wären. Fior- 
monen erwarten wir heute oder morgen. 

Es lag offenbar Spötteley in dem 
Ton und der Composition. Aber ich 
nahm das wieder unbefangen hin, er« 
zählte ihm von meinen Fahrten, wahr 
und falsch, wie's mir in den Kopf 
kam, warf Paradoxen hin, über die er 
sich kreutzigte und seegnete u. s. w. 
Er erzählte mir, dafs die Tante in Sor- 
rent die Gefälligkeit gehabt habe, zu 
. sterben , und Fiormona nun Besitzerin 
eines ungeheuren Vermögens sey. — 
Ich komme auf die Vermuthung, dafii 
er wirklich in Fiormonen verliebt ist. 
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Sonst rühmt* er mir so viel vor, von 
ihrer Schönheit, ihren Talenten ; — jetzt 
scheint er wahr und wahrhaftig eifer- 
süchtig, und ich seh's ihm an, wie er 
sich Gewalt anthut. — Der arme 
Maulwurf! 

Das war' ein Fang für Sie, Herr 
Graf, sagte ich scherzend, und es ging 
mir durch Mark und £ein, dafs ich so 
von ihr — selbst im Scherz — sprach. 
Er sah mich an, als traut' er mir nicht. 
Endlich wurd* er treuherziger. Wenn 
nicht Vaterland und Religion wäre, 
meinte er, so würde er das nicht von 
der Hand schlagen; so aber wäre daran 
nicht zu denken. Und wer weifs, wer 
schon ihr Herz hat! fügt' er hinzu, und 
sah mich scharf an. Ich blieb mir 
gleich, und sagte ihm eine kleine 
Schmeicheley , die er für baar hin- 
nahm. — O ihr verblendeten Men- 
schenköpfe! Aber sie fühlen die Kraft 

N 2 
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der Herrlichen und ihre eigne Schwach, 
heit nicht. — Leider scheint er noch 
an gar keine Abreise zu denken. Er 
wird mir noch manche Stunde stehlen.— 
Du verlangst wieder Nachrichten 
über unsere Kunst: hier erhältst Du, 
was ich davon aufschrieb. Es ist viel 
darunter, was dich interessiren wird, 
besonders über Nationalmusik. Es ist 
das Resultat aller meiner .hiergemach* 
ten Erfahrung. Die Noten wirst du 
Dir herauslesen , so gut es gehen will. 
Viel Zeit zum Aufsetzen hatte ich 
nicht. — Es kränkt mich unendlich — 



Digitized by 



»97 



Neapel, den 24$tcn April. 

Hab' ich sie doch wieder! Leb' und 
web* ich doch wieder in ihrer Sphäre! 
Mit neuen Banden an sie gekettet, in 
neuer Wonne der innigsten Vereini- 
gung ! O all 1 ihr Mächte des Him- 
mels ! wenn je diefs schwache Herz 
nach solcher Seeligkeit sich durch feige 
Klagen entweiht, über sein Daseyn 
murrt und mit seinem Schicksal ha- 
dert — so löscht auf ewig die Erinne- 
rung an diese Wonne aus, und zeigt 
mir statt Fiormonens Bild geifselnde 
Furien f 

Ich erzählt' ihr, wie es mir unter- 
dessen ergangen; denn sie will immer 
von allem, was mich angeht, genau 
unterrichtet seyn ; und wir kamen zu- 
letzt auf den unseeligen Grafen. Der 
Mensch, sagte sie, fürcht' ich, wird 
mir in die Länge lästig werden. Ich 
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merke zu gut, dafs er gern näher an 
mich mögte. So eine Seele , die aus 
nichts als fremdem Schaum besteht, 
ist mir unleidlich. Auf den Grund 
kannst Du nie kommen/ Sie druckt 
sich in alle Formen* Und doch darf 
ich ihn nicht zurückstofsen. Denn ich 
weifs, dafs er, wie alle schwache, ei- 
fersüchtig ist, und wenn der Wind da- 
her kommt, mufs man laviren. Wenn 
so ein Herr in Eifer gesetzt wird, bohrt 
er alles, was er sich im Wege glaubt, 
in den Grund, nur sich selbst nicht. — 
Wir müssen vorsichtig seyn, lieber 
Karl. — 

Ich habe an seinem Secretär oder 
Gesellschafter, wie er ihn betitelt, ei- 
nen vernünftigen Menschen gefunden. 
Ich merke wohl, dafs er auch nicht 
ganz mit dem Grafen harmonirt. Er 
hat mir noch manchen Beleg zu mei- 
nen TJrtheilen gegeben, üebrigens sagt 
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er mir, dafs er Fiormonen mehrmal 
voll Entzücken gelobt habe. Ich bat 
ihn, wo möglich den Verliebten ein 
wenig auszuhorchen, um zu sehen, wo. 
er wohl hinauswolle. 

Gestern haben wir unser junges Fi* 
scherpaar besucht. Die junge Frau 
scheint noch gewonnen zu haben ; sie 
blüht, wie eine Rose. In ihrer Häus- 
lichkeit sind sie so vergnügt, so innig 
froh, und die beyden Alten auch, reich 
und zufrieden mit ihren kleinen Schä- 
tzen. Als Fiormona kam, war lauter 
Jubel, und mich setzt die Herzlichkeit 
immer unter die alten Patriarchen zu- 
rück, wo Adel und Hoheit noch im 
Herzen wohnte, und unter den Schat- 
ten vor der niedertt Thür die Edeln 
des Volks sich sammelten, und die 
Götter und Engel bey der heitern Gast- 
freundschaft einkehrten. 

N4 
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Noch roll von diesen frohen Bil- 
dern kamen wir am Pausiiipp zum 
Grabmahl des Dichters, dessen holde 
Phantasieen ans der Schäferweit uiis 
umschwebten. Es ist ein reizender, 
einziger Anblick über Neapel und den 
im Abendroth wallenden Golf, aus die», 
sem Sitz der Ruhe und der dankbaren 
Erinnerung. .Wir blickten hinüber in 
die Genend von Sicilien , wo in Dori- 
schen Tönen an den Gestaden der He. 
derreiche Theokrit sang. O goldne 
Zeit* Schwebtest du je wirklich über 
den Zaubergefilden , oder schuf dich 
nur eine heitre Dichterphantasie? — 
Wenn ihr je wirklieh wäret, ihr schö- 
nen Tage, warum könnt ihr nicht wie- 
der zurückkehren? — Ihr könnt ei; 
ich fühle das so wahr, so warm! ihr 
seyd zurückgekehrt, und schwebt in eu- 
rer schönsten Glorie über Fiormonea 
und mir. Es iss nichts todtes mehr in 
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der Natur, nichts leblose*. — Alles hat 
seine Form, seine Bestimmung verän- 
dert. Tausend Freuden ranzen um die 
Welt, tausend Leben strömen durch 
die Natur. Liebe! Liebe! die Schöpfe- 
rin, die Mutter alles Lebendigen führt 
den jungen Tag liebevoller herauf, 
weckt mit Liebe den Frühling, »ingt 
Liebe in dem Liede der Nachtigall, 
spricht ans jeder Quelle uns an, rauscht 
in dem Wehen jedes Hains, führt uns 
mit dem Abend in die Einsamkeit der 
Dryaden und Nymphen, und bildet 
uns noch in dem Sternglanz das Bild 
der Geliebten. — 

Der Abendstral zitterte sanft in dem 
wilden Weinlaub und dem Sinngrün, 
welches das Denkmahl umwebt. Die 
Erinnerung schwebte freundlich im 
Schleyer der Vorzeit über der Asche, 
und die Empfindung wiegte -sich gern 
auf dem Andenken an den grofsen Geist» 

N 5 
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Die Sdilummerstätte eines vortreflichen 
Menschen, der auf Mit - und Nachwelt 
wirkte, ist eine Wiege der grofsen 
Thaten und hellen Empfindungen. Auch 
die Asche wirkt noch so fort um den 
Loorbeer, der aus ihr unvei welklich 
emporsteigt. 



Portici, den a6sten April. 

wenn nun mit dem letzten ent- 
fliehenden Athem alles schwindet, und 
der Dinge Verhältnisse in mattes Nichts 
zurücksinken und alle Bande reifsen 

- 

und abfallen, wie Perlen von einer 
zerrissenen Schnur; wie wird es dann 
dem belebenden Geist, der über die 
zertrümmerte Hülle eroporschwebt, wie 
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wird es* dieser liebenden Seele dann 
seyn? Sinkt denn alles in Nicht« und 
Nacht zurück, die niemand enthüllen 
kann? Trinken wir denn wirklich die 
Sch aale aus Lethe's Strom? Ach! es 
war so eine menschlich schone Dich- 
tung, wie die alten Helden der Vor- 
welt ihre Rosse, ihre Waffen, ihre Wa- 
gen dort wieder fanden, wie an Eil- 
sens Brust Aeneas, in seiner Eurydice 
Armen Orpheus zurückkehrte, — wie 
sich alles, was unter dem Monde durch, 
das Band des Edeln und Grofsen ver- 
bunden war, über dem Monde wieder« 

» 

finden soll. Es ist so ein süfser Glaube, 
so eine freundliche Hoffnung, dort wie- 
der anzuknüpfen, wo es hier rifs, — • 
eine Wohlthat, die man von der ewi- 
gen Liebe so gewifs fordern 211 können 
glaubt. — 

Und die man im Gefühl der Liebe, 
fuhr Fiormona fort, als ewige Wahr- 
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heit betrachtet, die sich auf diese um- 
fassende Vereinigung, auf diese inein- 
anderschmelzende Empfindung fest wie 
auf Felsen baut. — Und doch — mein 
Theurer — mir ist es feste Ueberzeu- 
gung, wir werden uns jenseits nicht 
wieder sehen, nicht wieder erkennen. — 
Da weifst, dafs wir oft über die- 
sen Punkt gesprochen haben, lieber 
Franz. Meine Vernunft sträubte sich 
gegen meinen Wunsch , und ich hielt 
meine Hoffnung am Ende immer, wie 
ein verzärteltes Kind in der begünsti- 
genden Dämmerung des Glaubens vor 
dem Sonnenschein der Vernunft. Es 
giebt Stimmungen, in denen man viel 
«arter und feiner fühlt, wo jede Nerve 
vor einem unsanften Hauch erbebt; und 
und das war diefsmal mein Fall. Es 
war der Griff einer Riesenhand, den 
Fiormona in das zarte Gebäude meines 
Glaubeus that. Ob ich mich wohl 
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nicht entsann, kürzlich meine Seele au 
den Gedanken einer künftigen Wieder« 
Vereinigung gelabt zu haben, — die 
Gegenwart liefs mir zu der transluna- 
rischen Schwärmerey keine Zeit — so 
flüsterte mir doch jetzt, da ich auf den 
Gedanken geleitet ward, sogleich die 
Liebe den Wunsch ein, den die Hoff- 
nung schmeichelnd Unterstützte. — 

Ich fuhr unwillkährlich zusammen, 
und hatte vergessen, dafs ich schon 
sonst etwas ähnliches gedacht, und in 
Augenblicken der hellen Vernunft ge- 
glaubt hatte. — Wie? auch Du? 
sprach ich. Ach! ich kann den süfsen 
Trost noch nicht aufgeben. Nein, 
wir werden uns wiedersehen, rief ich 
mit aller Stärke Werthers, und drückte 
ihre Hand fest an mein Herz, und 
blickte ihr starr ins Auge, wir werden 
uns wieder finden, unter allen Gestal- 
ten werden wir uns erkennen. 
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Wenn ich Dich nicht kennte , sagte 
sie lächelnd, so wind' ich mir wahr- 
lich Vorwürfe machen, Dir vielleicht 
einen Stab zu zerbrechen, auf den sich 
die arme kurzsichtige Menschheit so 
gerne lehnt. Ich gestehe gern, dafs der 
Wunsch so natürlich ist, sich dort wie» 
der zu sehen und wieder zu erkennen f 
als der Wunsch der Fortdauer selbst; 
ja dafs für viele die Fortdauer nach 
dem Tode unendlich im Preise fallen 
Würde, ohne diese Wiedervereinigung. 
Ich bin fest der Meynung, dafs man 
diese tröstende Lehre der Menge ja 
nicht verdächtig machen mufs; ich 
würde selbst alles thun, sie fortzupflan- 
zen ; denn es giebt Augenblicke im 
Leben, wo, wenn aller Trost schwin- 
det, dieser freundliche Engel allein 
über der ofFenen Gruft schwebt, und 
mit siegendem Triumpf im Blick gen 
Himmel zeigt. Die Menschheit würde 
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oft dem Schmerz erliegen, wenn die- 
ser Anker sie nicht hielte, und es 
freut mich, dafs die Dichter sich dieser 
Hoffnung angenommen haben, und die 
Fantasie mit bunten Farben die Aus- 
sicht geraahlt hat. Aber, — meinTheu- 
xer — dafs es nicht für Alle diese 
Kraft hat, dafs nicht Alle dieser freund- 
lichen Aussicht bedürfen, um in den 
schmerzlichsten Trennungen nicht zu 
verzweifeln und zu sinken das brauch 
ich Deinem Kopf und Iä£nem Herzen 
wohl nicht zu sagen. — Nimm mein 
Beyspiel, wenn Du willst. Von Ju- 
gend auf hatte ich diesen Glauben ein* 
gesogen, und meine Einbildungskraft 
fand oft Gelegenheit, den bunten Him- 
mel des Wiedersehens sich nach Be- 
lieben auszumahlen. Ich gieng so weit, 
Jafs ich meine Vögel, die mir starben, 
dort wieder zu finden glaubte ; und so 
kindisch der Gedanke scheint, so ist er 
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welche sind die? Und dann endlich, 
wozu das? Zu unserm Vergnügen doch 
nicht — diese Kinder träume, aus Ver- 
hältnissen , die zerrissen sind? — Ich 
sehe tausend Widersprüche, Aufwand 
ohne Zweck, Schwierigkeit ohne *Ab- 
sieht! Wie aber, bedürfen wir nicht 
einer Erinnerung, wenn das künftige 
Leben Fortsetzung des gegenwärtigen 
seyn, und Bezug auf das gegenwärtige 
haben soll? wenn der Rechtschailene 
dort vor dem Bösewicht verdienten 
Lohn — wir wollen die reinsten Be- 
griiFe nehmen — in seinem Gewissen 
finden soll? — Es könnte so scheinen 
nach menschlichen Begriffen, ist aber 
gewifs nicht so. Was wir mit hinüber 
nehmen, ist der Totaleindruck, die Sum- 
me von der Vervollkommnung, die wir 
uns in diesem Leben erwarben. Wir 
wissen wenig mehr von den Begeben- 
heiten unserer frühsten Jugend, aber es 
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Wiedererkennen ohne Erinnerung, 
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sah ich wohl, liefs sich nicht denken« 
Und doch war gar zu viel, was gegen 
eine Erinnerung jensei t des Grabes 
«tritt. Schon die Erfahrung, dafs diese 
Kraft der Seele so ganz von sinnlichen 
Eindrücken abhängt, daCs sie so sehr 
körperlich zu seyn scheint, und mit 
dem Alter ganz verschwindet, liefs 
mich glauben, dafs sie da, wo wir 
nichts von unserm Körper mit hinneh- 
men, aufhören müsse. Sodann sollt« 
sie wirklich fortdauern, auf welche 
Gegenstände sollte sie sich erstrecken? 
Wenn wir von dieser Welt abtreten, 
wie viel wissen wir denn noch aus 
unserm Leben? wie viel ist nicht 
schon in dämmernde Schatten gehüllt? 
wie viel nicht schon ganz verschwun- 
den? Sollen wir nur die Erinnerung 
an Hauptbegebenheiten mit hinüber 
jbehmen? Wie ist das möglich, und 

o 
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rüclig eben, wie viel Eigennütziges, Kör- 
perliches mischt «ich damit ein» wie 
vieles erregt unsere Sehnsucht, was mit 
diesem Leben nothwendig aufhören 
wirdl Schon hier sehen wir, dafs der 
lauteste Schmerz über Verlust vor der 
tröstenden Zeit verstummt, dafs der 
beliebte, der jetzt am Grabe der Braut 
laut jammernd sein Leben kaum er- 
tragen zu können scheint — schon nach 
wenig Jahren in andern Armen Schmerz 
und Thränen vergifst. — Die wohk 
thätige Natur hat schon dafür gesorgt, 
dafs ein ewiger Wechsel uns oft das 
Verlohrne wieder ersetzt, immer es 
uns vergessen läist, oder in die sanften 
Schauen der Wehmuth hüllt. Wollen 
wir aber auch der höheren Liebe 
und reinem Freundschaft, deren nur 
wenige fähig sind, das Loos der Ver ? 
gänglichkeit nicht zuwerfen ; ist es ein 
grofser Oedanke, der sich weit über das 
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Kleinliche erhebt, dafs Geister, die sich 
hier innig umfafsten, auch dort sich 
umfassen werden, — gut, so lafs uns 
ein wenig schwärmen und rauthmafseiv 
Ich lese in Deinem Blicke, aus dem 
Deine ganze Seele spricht,. Du mögrest 
die meine nicht gern auf immer ver- 
lieren. Wohl, mein Lieber, können 
sich dort nicht unsere Geister so gut 
wieder in einander spiegeln, ohne zu 
wissen und zu ahnden, dafs sie es einst 
schon thaten? Wie? haben wir uns 
vielleicht nicht schon in einem, ver- 
gangen en Leben zusammen gefunden,, 
ohne bey dieser neuen Vereinigung et- 
was davon zu ahnden >? Das Edle und 
Vortrefliche erkennt sich überall ; der 
Stral der Schönheit in seinen verschie- 
denen Farben ist nur Einer, und die 
Sonne der Vollkommenheit, fafst sie 
alle zusammen. — Lafs diese unsere 
innige Freundschaft in diesem Moment 
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durch den Tod oder das Schicksal auf 
immer getrennt seyn, — meinst du, das 
sey eine verlorne Blüthe in dem grofsen 
Kranze der Liebe, wenn sie dort nicht 
weiter reife? — Nimmermehr! Lafs mit 
diesem Augenblick die Vergessenheit aus- 
löschen, was wir einander waren; den 
Schatz von Lieb und Wahrheit, den wir 
aus der Vereinigung unserer Seelen sam- 
m elten, kann uns keine Vergessenheit 
rauben , und Fiormona wirkt in Dir 
fort, wenn Du auch nie wieder ihren 
Namen nennst, nie einem sichtbaren 
oder unsichtbaren Theil ihrer selbst 
begegnest. Drum weg, mein Lieber, 
mit den kleinlichen Ideen, die so arm- 
seelig nach den Bedürfnissen dieses 
Körpers und den Verhältnissen dieser 
Erde gemodelt sind; lafs uns zu grös- 
sern , der Gottheit würdigem Ideen 
aufschieben. Wir gehen nicht verlo- 
ren, und keine Blüthe unsers Geistes, 
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die sich am Sonnenstral unsrer Liebe 
wärmte, verwelkt. Unser Zusammen- 
treffen hier ist eine Erscheinung in den 
grofsen Reichen unsrer Erziehung — sie 
geht vorüber, wie alles; hat uns eine 
Weile hier grofse Freude gemacht; un- 
sere Thränen üicfsen, wenn sie dahin 
ist, und wir sehen unter den Zähren 
das Geschenk nicht, was uns der ver- 
schwindende Genius hinterläfst. So 
treffen wir vielleicht, uns unbekannt, 
unter ganz andern Formen nach Jahr- 
tausenden wieder zusammen , freuen 
uns wieder, gehen wieder dahin, kla- 
gem und ärndten wieder. — Doch — 
was ist der Mensch für ein Kind, dafs er 
die Zukunft erspähen will. Blindlings 
werden wir geleitet am Faden eines 
gütigen Schicksals, lafs uns vertrauend 
folgen, und durch unzeitiges Grübeln 
nicht die Freude der Gegenwart ver- 
scherzen. Haben wir uns doch jetzt — 

04 
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können wir doch einst sagen , wir ha- 
ben uns gehabt! — 

Und die himmlische Lehreiin fiel 
mir um den Hals, und küfste mir das 
ganze Entzücken der Gegenwart in** 
Herz» 



Ben 30ten Aprif^ 

Wal Jas für Menschen sind! Wie sie 
einem durch ihren Dank jede Handlung, 
deren man sich gerade nicht schämen 
darf, verleiden! was das für Menschen , 
sind» Und der Gral! ich furchte jetzt 
mehr. — 

Läfs Dir erzählen f- Wir machen 
neulich eine Spatzierfahrt zu, Wasser» 
Der Graf , wie ex denn jetzt &st tägli» 

m 
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eher Gesellschafter ist — war mir um, 
steht vorn an der Spitze, ein Fernrohr 
in der Hand, und sieht nach Ischia hin. 
Er mag sich zu ungewifs stellen, zu 
weit vor, weifs Gott! wie er's ange- 
fangen hat* — genug , er verliert die 
Balance, und stürzt in 's Wasser, und 
gleich weg, dafs nichts mehr zu »ehen 
ist. Ich springe zu, und da ich gut 
tauchen kann, werP ich meinen Rock 
von mir, fafse ein Thau und lasse mich 
hinunter» In wenigen Augenblicken 
bring ich ihn halbtodt bey den Haaren 
herauf, wo mir die Schiffer zu Hälfe 
kamen«. 

Die erste Bestürzung war vorüber, 
wir am Lande und im Trocknen. Ich 
kleide mich um, und gehe dann wie- 
der zur Gesellschaft» l?a sah mich 
nun. alles an, als ob ich ein anderer 
Mensch geworden sey, und des Lob- 
preisen* und Danksagens war kein 

Od 
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Ende. Und wo ich nun nur ein he- 
kaimtes Gesicht treffe, da geht es von 
neuem an. Ich stehe dabey, wie ein 
armer Sünder, dem sein Schuldenregi- 
ster vorgelesen wird; und wünsche, 
der Graf wär' ein . andermal in'a 
Wasser gefallen. 

Fiormona fühlte das peinliche mei- 
ner Lage wohl; sie war die Einzige, 
die mir nichts darüber sagte , aufs er 
gestern. Anfangs war mir der Voifall 
lieb, sprach sie, wegen Eures Verhält- 
nisses. Aber — ich glaube, der Mensch 
ist nicht gern schuldig, und das erbit- 
tert, wenn ich diese Art recht kenne, 
noch mehr. — Und es scheint, sie hat 
wieder richtig durchgeblickt. 

Dem Grafen hatte der Schreck und 
das nasse Element ein Fieber zugezo- 
gen. Ich scheute mich vor seinen 
Danksagungen, und gieng erst gestern 
zu ihm. Er war ziemlich wieder her- 
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gestellt. Ich merkte , Aals ihm de* 
Dank «ehr schwer von Herzen gieng, 
und las eine Art bitterer Beschämung 
deutlich in seinem Auge. Er hätte mir 
und sich die Mühe ersparen können. — 
Sein Secretär begleitete mich. Er spielt 
eine trefliche Violine, und ist oft in 
C** ttischen Hause. Er erzählte mir, 
dafs f so oft er während der Unpäfslich- 
keit des Grafen dort gewesen sey, sich 
dieser sehr genau erkundigt habe, ob 
er mich da getroffen, sogar einmal, ob 
ich länger da geblieben sey, und dann 
habe er immer bey den Antworten viel 
Unruhe verrathen. Ich glaube, setzte 
er hinzu, der arme Herr ist mächtig 
getroffen, und fürchtet in Ihnen einen, 
der ihm den Rang abläuft. Ich lachte 
laut auf, und scherzte darüber, alt 
glaubt 1 ich nichts von dem. Aber er 
versicherte es mich ernstlich, und will 
mir nächstens mehrere Beweise geben. 
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Die will ich denn abwarten. Ich bin 
darüber ganz ruhig, nur Eins gefällt 
mir nicht. Ich erzählte Fiormonen 
das, und sie sank wieder sichtbar in 
ernste» Nachdenken, läugnete mir aber, 
dars sie irgend etwas bedenkliches da-, 
bey sähe. 



lajäj den Jten May.. 

E* ist ein imrrrerblühendes Paradies,, 
dieses Fleckchen der Erde, und aufser 
dem schönen Jonien und dem lebendL. 
gen Archipelagus denke ich mir kein 
reizenderes. . Hier drängt ein liebliches 
Wunder der Natur das andere, und die- 
Zeugen der alten Kunst aus der Voiv 
weit liegen majestätisch drunter her. 
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Fiormonens Onkel gebraucht die 
Bäder; und wir sind schon so an ein» 
der gewöhnt, dafs er mich beredete, 
mit zu gehen, und das nahm ich denn 
herzlich gern an. Morgen, hör ich, 
will der Graf uns folgen. Glücklicher- 
weise haben wir unser Quartier so ge- 
wählt, dafs ich leicht und unbemerkt 
zu Fiormonen kommen kann. Ueber- 
dem ist man hier über den strengen 
Wohlstand noch mehr weg, und diese 
Freyheit ist das Element unsrer Liebe! 

Das jetzige Baja ist bey weitem das 
alte nicht mehr. Das Emporsteigen 
des Monte Nuovo hat den schönen Lu- 
irinersee zum Theil verschüttet, und 
die Gegend leidet unendlich durch die 
Ausdünstungen aus den Sümpfen. In 
den heifsesien Monaten ist es hier fast 
unerträglich. Dennoch hat die Natur 
auch hier etwas entzückendes wegen 
des lebendigen Meeres, das man unend* 
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lieh vor sich sieht, und dessen grofscr 
Anblick» so einfach er ist, doch nim- 
mer ermüdet. 

Vorgestern und gestern habe ich 
noch ein paar schöne Parthien mit 
Hormonen gemacht. Den ersten May 
feyerten wir am Pausilipp unter allen 
Entzückungen des Frühlings. Eine der 
frappantesten Wirkungen bringt die 
ungeheure Grotte hervor. Wenn man 
90 aus dem blendenden Licht in die 
Dunkelheit hineingeht , und sich in 
stygischen Abgründen glaubt, wo nur 
die Fackeln die ungeheuren Felsmassen 
schauerlich beleuchten , und nun mit 
einmal wieder aus der Nacht heraus» 
tritt, und die rings im Sonnenschein 
lachende Gegend, das elysische Thal, 
und den lebendigen Golf ins Auge 
fafst — das ist ein überraschender, ein 
einziger Anblick, 



s 



Digitized by 



223 

Gestern machten wir eine Fahrt 
nach dem Averaer See; denn Fiormo. 
na wollte mir die Gegenden zeigen, 
von denen Virgil die Beschreibung des 
^Eingangs zur Unterwelt nahm. Jetzt 
ist die Gegend lachender, und es wür- 
de schwerlich die Fahrt ins Schatten, 
reich dahin verlegt werden. Indcfs 
kann man sich wohl in jene Zeiten 
denken , wo ein grausiges Dunkel der 
Wälder uroherschattete , und stygische 
Düfte des Avernus aus den Sumpfen 
emporstiegen. Ich stand vor der Höhle 
der Kumäischen Sibylle. Ich sah die 
lati aditus centum ! Ostia cen tum ! 
glaubte das : Deus ! ecce, Deus ! zu ver- 
nehmen, und dachte mir den goldnen 
Zweig, den der ganze Hain deckte. 

Hier in Baja überschleicht mich 
manchmal eine traurige Empfindung, 
wenn ich mir die alte Herrlichkeit 
denke , die sich auf die Schwellen der 
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Freyheit gründete. Im Geist eil* ich 
dann zurück aufs Kapitol, und über- 
schaue den Kreis der gebieterischen 
Gröfse, und wie von der Königin der 
Welt dann die Weisen und Helden 
und Staatsmänner nach diesem Meer« 
herabstiegen» ihren Ernst abzulegen und 
ki frohen Kreisen wieder Kraft und 
Heiterkeit zu sammeln. Ein düsterer 
Flor überzieht mir dann die lachend« 
Gegend; ich mufs von den Menschen 
weg, und hinaus ins Einsame , wo ich 
mich in die Zeit aller Grofsheit zurück- 
träumen kann. Da geh ich datin manch- 
mal einsam mit Fiormonen hin, der 
oft die Wange röther glüht, wenn sie 
die Jahrhunderte der Freyheit denkt, 
und die Ketten um sich klirren hört, 
und wir schwärmen zurück zu den 
heitern Griechen oder den grofsherzi- 
gen Römern. Das ist Dir eine Iii mm- 
Iis cLe Lust , die edle Enkelin der Sei* 

pionen 
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pionen und Metelle von den Zeiten 
ihrer Urväter sprechen zu hören. 
Man muls ihr folgen, so bezaubernd 
reifst sie mit sich fort; die Vor weit 
steht wieder da, und eine heilige Ehr- 
furcht ergreift einen in den Ruinen, 
als stunden die seeiigen Heroen um- 
her auf, ihrer würdigen Tochter zu 

• 

erscheinen, und mit Entzücken an der 
himmlischen Priesterinn sich zu weiderf. 



lajS, den 3*an Uäj. 

Da lieg ich manchmal am Hang eines 
grünen Hügels» der rauschende Bach 
unter mir, und über mir die flüstern- 
den Platanen — und lese mir laut et- 
was, und ergötze mich an dem engii- 

P 
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sehen Wohlklang dieser Sprache, auf 
deren Tönen Petrarch wie ein melodi- 
scher Schwan einherschwebte. Nein! 
darüber geht nichts, über den Wohl- 
laut , über das Schweben and Steigen 
und Niedersenken f Wenn Du nur 
Dein Ohr fragst, and Fiorraonens Sil- 
berstimme tönt Dir eine Ode von ihm 
vor|, wie Engelharmonie aus purpur- 
nem Gewölk — Du wirfst alle übri- 
gen Zeichen der Gedanken, alles höl- 
zerne Geklapper jeder andern Sprache 
weg, und senkst Dich ganz in diese 
Harmonien» Ich bin überzeugt, dafs> 
ein Wilder, der Tage lang diese sono- 
rischen. Töne yon einer reinen hellen 
Stimme sprechen oder singen hurte, 
auch, ohne etwas davon zu verstehen, 
seine rauhe Seele in Sanftheit umge- 
schmolzen fühlen müfste. So müssen 
die Orphischen Töne gewesen seyn> 
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80 denke ich mir den Gesang, von des« 
sen Zauber Virgil sagt : 

Mulcentem tigres, et agentem car- 

mine quercus ! 

Und nun ihre melodische starke Stim- 
me dazu» hell und geschmeidig und 
rein, und jeder Ton recht aus dem 
Herzen gesungen! Es ist eine Sireue; 
sie kann mit einem machen , was sie 
will, in Sturm und wilde Schlacht 
hinausjagen, und den Zorn und die 
Wildheit an unzerreißbare Ketten le- 
gen. Wenn die Muse der Harmonie 
vom Himmel stiege, und sich eine 
Schwester wählte, so rief sie diese 
Sprache und dies« Sängerinn. 

Es ist doch eine himmlische Sache, 
sagt Fiormone o£t r um die Dicht» 
kunstf — Ja wohl ist es eine himm. 
lisch e Sache! Ich hange mit ganzer 
Seele an dieser göttlichen Gabe, und 

P & 
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manchmal ist's, als wenn der Geist 
über mich käme, und die grofse Em- 
pfindung sich in grofse Worte ergies- 
sen müTste. — Weinen möcht' ich, 
bittere Thränen weinen, dafs das Vor- 
trefliche so verkannt wird, und jetzt so 
wenig der Geweihten sind , die den 
elysischen Tönen horchen. Eine aller- 
liebste Zeit, die unsrige! wahrhaftig! 
diese grofse Lehrerinn der Menschen, 
diese Pflegerinn alles Grofsen und 
Schönen, so tiberhin anzusehen, wie ei- 
nen eitlen Zeitvertreiber,' und mit ihr 
zu tändeln, wie mit einer Kokette ! O 
die Sclavenl die Verworfenen! die in 
ihrem verschrumpften Sinn keine Fa- 
ser mehr haben, die für Gröfse und 
Frey h ei t eibeben kann. Aber so will's 
unsre Politik und anders ist's nicht 
möglich. 

Der Dichter mufs ein grofser, vor- 
züglicher Mensch seyn, von weit«* 
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und scharfer Beurtheilungskrafr , «tar- 
ker Fühlbarkeit, und grofser Lebhaftig- 
keit der Fantasie ; aber im Besitz die- 
ser Eigenschaften kann er auch mehr 
als ein König und ein Heer von tau- 
senden. Wo ist der Mensch, der so 
wie er die geheimsten Pfade zum in- 
nersten Sitz der Seele kennt? Unter 
welchen Gestalten schleicht sich nicht 
dieser Proteus zur Wiege des mensch- 
lichen Willens? Wer macht sich mit 
der Allmacht Meister vom menschli- 
chen Herzen? Wer hat die Zügel, 
womit er die Leidenschaft spornt und 
zurückhält, in so sicherer Hand? Leh- 
rer und Wohlthäter seiner Nation 
wird er es allen Nationen, allen Welt- 
theilen, allen Jahrhunderten. Er hält 
die Wage der Gerechtigkeit und den 
Kranz des Verdienstes; vor ihm er- 
scheint nur das wahrhaftig Grofse 
grofs; das Kleine im Schimmer der 

P 3 
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GroTse verfliegt wie Spreu; er wägt 
Tugend und grofse That recht, und 
schätzt nach ewiger Wahrheit, er der 
Schüler und Liebling Asträens. Nur 
würdige Stirnen umkränzt er mit dem 
Zweige, der nimmer welkt, und weckt 
nach Jahrtausenden die besungene That 
im begeisterten Enkel wieder auf. 
Alle Tugenden des geselligen Lebens, 
alle Grazien gesitteter Gesellschaft 
•ch weben auf seinen Tönen, und bele- 
ben die Hörer. Bey seinem Liede ver- 
feint sich die EmpRndung, enthüllt 
sich das schlummernde Gefühl, und 
gedeiht jede Blüthe der milden Mensch- 
lichkeit. Auf der süfsen Melodie in 
einander fassender Töne findet das Edle 
offnen Eingang zum Herzen, und die 
Wahrheit in hellen, lieblichen Bildern 
scheint wie Frühlingssonne in die 
Seele. — Es liefse sich noch viel dar- 
über sagen, und was die heilige Dicht- 
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Iranst sein sollte, findest Ja in man- 
eher Theorie recht fein aus einander 
gesetzt, aber in der Wirklichkeit, mein 
Lieber — in der Wirklichkeit? — Da 
raufst du wieder zu untern Griechen 
zurückgehen, wenn Du das Grofse se- 
hen willst, wozu die menschliche Na- 
tur fähig ist, wenn sie von dieser 
göttlichsten aller Künste erhoben wird. 
Das waren noch Menschen, auf die sie 
ihre Kraft äusserte, und das noch Dich- 
ter, die den Loorbeer verdienten, den 
ihnen die dankbare Nation "ums Haupt 
wand. Söhne der Götter waren sie, 
Lieblinge des Apolls, und zu den glück- 
lichen Menschen mit den himmlischen 
Gaben wallten mit Opfern die Völker, 
die die Kraft und Wirkung dieser 
Kunst erkannten. — Jetzt ist sie wie- 
der gen Himmel geflohen, und wir so- 
hen ihr nach, wie Kinder dem schö- 
nen Licht, das über den abendlichen 
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Sternenhimmel flog. In heimlicher 
Grotte besucht sie wohl noch manch« 
mal einen Dichter, dem reines Feuer 
im Busen glüht, aber wie wenig sind 
der Ohren und Herzen, die ihn ver- 
nehmen und fassen? — Das ist nun 
dahin, und wird unter dieser Constel- 
lation nicht wieder kommen. Die fal- 
sche Politik hat die Mutter über die 
Grenze gejagt, und erstickt die Kinder 
in der Wiege, läfst sie vor den Tho- 
ren verhungern, oder unterbindet mit 
vergoldeten Bändern die Saiten, dafs 
sie nicht rein tönen, oder so wie die 
Verführerinn es will. Wo freylich 
einseitiger. Vortheil herrscht, und es 
klug ist, Wahrheit, Gröfse und Frey, 
heit zu unterdrücken, da ist das Vater- 
land und die Heymat der Göttinn 
nicht. — Aber ich mag nichts mehr 
davon sagen; die Bitterkeit läuft mir 
durch alle Glieder, und es wird doch 
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nickt anders. Fiormona tröstet mich 
oft, wenn ich in Eifer gerathe — Sie 
hofft jetzt von Westen Erlösung und — 



Bari, den Uten Map. 

Ich hab* einen scharfen Argus an dem 
Grafen. Keinen Blick läfst er passiren! 
Wären die Nächte nicht, so verdürb' 
er mir alle Freude, und ich müTste auf 
etwas anders denken. Wie unser 
Schatten schleicht er uns nach. — Und 
Fiormona sagt: ich mögte den Men- 
schen nicht einmal zu meinem Schau 
len haben! 

Es ist klar und deutlich. Er hat 
Absichten auf .sie. Und wie elend er 
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das anfangt! was das für erbärmliche 
Künste sind! Einfältiger Jäger! «o 
fängst da kein freyes Wild! 

Auch Herrmann *) sagt mir, dafs er 
alle Symptomen einer heftigen Leiden- 
schaft an ihm bemerke. .Er hat sich 
manchmal verbrannt, sagt 4 * er, aber so 
arg ist's nicht gewesen. Wenn es nach 
ihm gienge, so brächte er einen Nea- 
politanischen Nobili in seinen geflick- 
ten Stammbaum. — Neulich haben 
sie von dem Unfall des Grafen auf 
dem GoU gesprochen , und als Herr- 
mann meine Geistesgegenwart gerühmt 
hat, hat er geantwortet : es wären Schif- 
fer genug da gewesen 5 er würde auch 
ohne mich gerettet seyn; zudem habe 
ich mich am Thau gehalten, und also 
sey für mich keine Gefahr gewesen. — 
Pfui! wie klein! wie niedrig! Und 

*) Ich darf wohl nicht erst erinnern, dafs dieser 
Name nich: der wahre ist. Der H. 
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was mir leid thut — wenn mir von 
solch einer elenden Seele noch etwas 
Leid thun kann — da-fs er mich zu has- 
sen scheint , und ich das wahrlich um 
ihn nicht verdient habe. — Fiormona. 
sah also richtig, und gewifs liegt Ei- 
fersucht dahinter, und das beschämende 
Gefühl, dafs sie mich höher achten 
mufs, als ihn, und er mit all seinem 
Prunk keinen freundschaftlichen Blick 
von ihr erschmeicheln kann. — Wenn 
er nur gehen wollte, der überAussige 
Narr! aber da ist er, wie angebannt 
mit aller seiner Thorheit. 

Fiormona machte mich neulich mit 
einer Frau bekannt, die mich sehr in- 
teressirte, und seitdem mein ganzes 
Mitleiden hat. Sie hat viel Geist und 
den zweydeutigen Vorzug eines gefühl- 
vollen Herzens äufserst theuer bezahlt. 
Sie ist sehr unglücklich verheyrathet. 
Ein rauher, stolzer Mensch, ganz Ilan- 
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delsmann, in dem die Zahlen alles übri- 
ge erstickt haben 1 — Sie mag ihn ao 
wenig leiden, als er sie; keins ist beym 
andern glucklich; stilles Tragen, -weib- 
liche himmlische Duldsamkeit und 
Sanftmuth beym tiefsten Gefühl ihres 
Unglücks von ihrer Seite ; Trotz, Fühl- 
losigkeit, Herrschsucht von seiner. Er 
überhängt sie nach seiner albernen Ei- 
telkeit über und über mit Putz; und 
die verhafsten Geschenke mufs sie tra- 
gen, vor den Leuten ein Aushängezet- 
tel des gefälligen Eheherrn; bey Tage 
kann er sie kaum vor Augen sehen, 
und doch braucht er sie des Nachts 
wie eine erkaufte Meubel. Das mufs 
eine Höllenqual seyn, in den Armen 
dieses Satirs zu liegen, da müssen alle 
feinen Spitzen der Wollust, die das in- 
nerste Gefühl berühren, abgeknickt 
seyn, und die zarte Seele mufs die 
thierische Vereinigung wie Pest an- 
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ekeln. Die Menschen waren so gern 
von einander, und das hat nun die hei- 
lige Politik verriegelt. Und liefse sich 
der Kerker auch sprengen, sieh! so 
steht wieder der Geiz da, der dem un- 
seeligen RechnungsmenscLen ins Ohr 
schreyt: Du mufst ihr Eingebrachtes 
herausgeben ! Und wollte sie auch das 
elende Metall in den Wucherhänden 
lassen, und glücklicher in iJirer Ar- 
muth dahin gehen; sieh! so verrennen 
ihr wieder die theuren Anverwandten, 
Onkels, Tanten, Basen, Vettern, Muh- 
men, und weifs Gott, wie die Legion 
erbender Geschöpfe heifst, den Weg — 
und das arme Weib ist und bleibt ge. 
fangen, wenn sie nicht über ihre Ehre ! 
Ehre ! wegspringen, und eine Landläu- 
ferinn werden, und wohl gar der hei- 
ligen Justitz in /die Klauen fallen will! 
Und das himmlische Geschöpf — Es 
ist zum toll werden, sag' ich Dir f und 
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ich mufs fürchterlich an mich halten, 
dafs ich zu Lob und Preis dieser 
bürgerlichen Glückseeligkeitsinquisition 
nicht öffentliche Staxidreden halte. 

Dabey fallt'* denn manchmal wie 
Sehwerdtschlag auf mich nieder: wie 
wenn das einmal auch Fiormoneng 
Lo os wäre? — Aber dann habe ich 
leine Gesetze mehrj in meiner Faust 
ist dann mein Recht, und auf meiner 
Degenspitze meine Befugnifs. 

Wir dum , was "wir können, dem 
leidenden Weibe aufzuhelfen, und Fior- 
xnone geht auch dariim über alle Be- 
griffe. Die Unglückliche fühlt das, 
und schliefst sieh immer fester an den 
tröstenden Engel an. Ich sitze manch- 
mal dabey, verloren in den einzigen 
Anblick und die milden Tröstungen, 
die sie um sich aufblühen läfst, wie 
Frühlingsblumen, und das Herz ist mir 
so geprefst, so voll l — — — * 
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Baja, den lÄtcn Mit. 

Wie sich so ein verwegener Tantalu* 
nur einfallen lassen kann, seine Hände 
nach dem Ambrosia der Göttertafel 
auszustrecken! Und doch ists bey ihm 
nur die Schaale des Kerns, die er liebt, 
nicht der Kern selbst. Denn wenn er 
auch nur ein Fünkchen von dem heili- 
gen Feuer fühlte, wahrlich J er könnte 
sich's gar nicht träumen lassen, aus 
seinen Sümpfen das Maulwurfsauge zu 
der Sonne zu erheben, — Jetzt aber 
ist er wacker drauf und dran, und 
jagt von allen Seiten, indefs das edle 
Wild ruhig seinen Gang fortgeht, und 
sich um sein Gebell, sein Horn und 
seine Peitsche nicht kümmert. — Ich 
lehe» einen förmlichen Sturm kommen, 
sagte sie; aber ich habe meine Maß- 
regeln genommen. 
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Wenn ich nicht sehr irre, so geht 
doch der Schelm etwas weit, und 
treibt ein schlechtes Handwerk. Er 
nistet sich bey Oheim und Mutter ein, 
und saugt sich fest an» wie ein Igel. 
Dabey scheint er sich aufs Tratschen 
und Verläumden zu legen, und sticht 
von hinten her. Ich bin fast gewifs, 
dafs er den beyden Alten schon Winke 
und Warnungen in Rücksicht meiner 
und Fiormonens gegeben hat. Ihr 
mehr zurückgehaltenes Betragen in Ge- 
sellschaft, ihre Aufmerksamkeit, und 
dafs sie uns selten beyde verlassen, ist 
mir starker Beweis. Auch Fiormone 
ahndet das, oder weifs es vielmehr ge- 
wifs ; nur will sie mich damit nicht 
aufbringen. — Ueberdem dringt man 
jetzt ungewöhnlich heftig auf ihre 
Verbindung, und da vorzüglich zwey 
Menschen sich um sie bewerben « von 
denen der eine auch hier ist, so giebc 

sie 
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" sie nur vor, dafs sie noch nicht ent- 
schlossen sey, welchen sie wählen 
wurde; jedoch würde sie sich mit 
nächstem erklären. Beydes sind ein 
paar Männer, die nicht zu verachten 
sind, aber für Fiorrnonen Frey lieh — ! 
Indefs — Du kennst ihre Resignation, 
und der eine ist so ganz leidlich, wie's 
denn auf der Welt mehr der Leidli- 
chen giebt. Ich bewundere dabey 
mehr ihre feine Klugheit, wie sie in 
diesem Vaterlande der Eifersucht uns 
drey in einem so guten Vernehmen er- 
halt. Das ist das gröste Kunststuck 
iluger Weiber. Nur mit dem Grafen 
ist niclits anzufangen. Aber an dem 
Menschen verlohnt sichs auch nicht 
der Mühe. Noch beugt sie mir immer 
aus, wenn ich davon spreche, aber 
nächstens wird es denn doch seyn 
müssen. Nächstens? — Ich mache mich 
so viel ich kann, mit dem Gedanken 

Q 
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vertraut, aber er ist mir noch immer 
eine Gespenstererscheinung. 

Gestern war der arme Graf in gros« 
•en Aengsten. Das Gespräch fiel auf 
ungleiche Heyrathen, und da wir mit 
ihm allein waren, machte sich Hor- 
mone das Vergnügen, über die Mesal- 
liancen recht aus voller Seele zu spre- 
chen, naturlich nach so richtigen phi- 
losophischen Grundsätzen, dafs dem ad- 
lichen Wicht darüber das Bischen Ver« 
nunft noch vollends ausgieng. Er sah 
mich an, als wollt* er mich durchboh- 
ren, und um das Uebel nicht ärger zu 
machen, und ihn in seinen Vermuthun- 
gen zu bestärken, hielt ich, so viel es 
möglich war, die Gegenpart hie. Das 
reduzirte sich denn natürlich auf un- 
sre jetzige Convenienz, vor der man 
doch nun einmal Achtung haben müs- 
se u. s. w. Sie hatte die kleine Bos- 
heit, diese Convenienz und alle geerb- 
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ten Vorzüge über den Haufen zu wer- 
fen. Das hätte sie nicht thun sollen; 
denn ich hörte nachher von Hermann, 
dafs er den Alten das ganze Gespräch 
warm wieder zugetragen habe. — Mit 
diesem Hermann werde ich immer ver- 
trauter., Es ist ein heller Kopf, ein 
wenig kalt, aber ausdauernd und 
treu. — Er wäre gern vom Grafen 
los, und so sehr es ihm in dieser herr- 
lichen Welt behagt, so sehnt er sich 
doch nach seinem Vaterlande, um nur 
mit gutesr Manier loszukommen» 
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Baja, den 22s ten May. 

Es ist" richtig, Er hat seinen Antrag 
gemacht. Ich seh ein Wetter herauf- 
ziehen, das nun entscheiden xnufs; es 
bleibt ihr kein drittes ! 

Wir überlegten neulich die Sachs 
ernstlich, denn ihre Mutter hatte ihr 
merken lassen , dafs sie es nicht allzu 
gerne sähe, wenn sie auszeichnend mit 
mir um gienge; zwar sehr fein und 
gelinde, aber so, dafs man merkte, von 
wannen es kam. Sie hatte nun noch 
nicht Lust, sich von mir zu trennen, 
zumal um solch eines LafFen willen ; 
und gab daher nach, als ich sie bar, 
freundlicher mit ihm umzugehen, und 
sich den kleinen Zwang anzuthun; 
sonst hätten wir keine Ruhe vor ihm, 
und es fänden sich doch Zeiten, wo 
wir uns ganz geniefsen könnten. Das 
that sie denn, und wir glaubten unsere 

* 
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Sachen 'wunderschön gemacht zu ha« 
ben. Aber wie's denn immer geht, 
dafs man sich mit Thoren verrechnet, 
wenn man nicht selbst ein Thor ist — 
so nahm auch hier der eitle Narr das 
für blanke Münze, stieg bey dem er- 
sten freundlichen Gesicht bis in den 
siebenten Himmel, und — denke Dir — 
rennt wahrhaftig gleich zu dem On- 
kel, und von da zur Mutter, und stot- 
tert eine förmliche Anhaltung her. 
Das hab' ich heute von Herrmannen, 
denn in seiner stolzen Freude hat er 
nicht schweigen können« — So viel 
weifs ich auch, dafs er mit aller Höf- 
lichkeit aufgenommen worden ist, und 
heute Fiormonen, an die man ihn 
wahrscheinlich verwiesen, allein ge- 
sprochen hat, — Wir sahen uns heute 
gegen Abend , aber in zahlreicher Ge- 
sellschaft. Sie konnte einen tiefern 
Ernst nicht unterdrücken, und als sie 

Q3 



mir die flüchtigen Worte zuflüsterte! 
heute gegen Mitternacht! sah sie mich 
mit bedeutendem, verweilendem Blick 
an. — Ich bebe vor dieser Mitter- 
nacht. Ist es vielleicht die letzte in 
ihren Armen? — O Gott! — Aber 
auch dann Muth, mein Hers, Mutht 
damit du ihrer würdig werdest. — - 
Ich will jetzt noch hinaus unter die 
zerstörte Herrlichkeit, und meine 
Seele an der vergänglichen Gröfse 
stärken* 



Den 3ten Maf. 



Lafs mich nicht unterliegen f heilige, 
reine Liebe! Giefs allen Muth über 
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mich» tlafs ich den Kampf männlich 
bestehe.. Mein Wille ist untadelich; 
mache meine Kraft ihm gleich. — 

Lehe ich denn noch nach dieser 
Nacht der Wonne und des Wehs? Al- 
les isL um mich anders I — Und doch 
nicht anders in mir. Ich wufste ja 
das, ich sah ja das vom ersten Augen« 
blick voraus ! 

„Ich hoffe nicht, dafs du mich ge- 
täuscht hast, und jetzt in dem entschei- 
den Jen Augenblick mich vor der 
Welt > — und was unendlich mehr 
ist — vor meinem Herzen zu Schau* 
den machen wirst, sprach sie. Woll- 
test Du den Gedanken ertragen, dafs 
ich mich Deiner Liebe schämen, und 
meine Liebe — all die seeligen Au« 
genblick« — alle die himmlischen Ge- 
fühle — • verfluchen müfste ? ft — 

Nein! das ertrag ich nicht! Ich 
halte, was ich schwur! Nur so kann 
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ich deines hohen Geistes Werth wer* 
den, nur so deiner Liebe mich freuen, 
kein Unwürdiger! 

Der Graf hat ihr denn wirklich ge- 
stern den Antrag gemacht. Da ihr we- 
der Onkel noch Mutter vorher etwas 
gesagt hatten, so war ihr doch diese 
Tollheit überraschend. Indefs fand sie 
gleich Mittel, ihn noch einige Tage 
hinzuhalten. Die Trennung von Ita- 
lien und ihrer Familie verdiene reife 
Ueberlegung, zudem käme ihr der Vor- 
schlag sehr unerwartet u. 8. w. Er hat 
sich zwar erboten, sie, wenn es ihr 
in Deutschland nicht gefiele, wieder 
nach Italien zu fuhren — indefs hat sie 
doch mehrere Tage Bedenkzeit ver- 
langt, um mit sich und ihren Ver- 
wandten die Saehe zu überlegen. Es 
ist mir herzlich schwer geworden, 
sagte sie, dem Unverschämten die Thür 
nicht sogleich 2a weisen, und ihn mit 
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seiner lächerlichen Hoffnung so hinge- 
hen zu lassen. 

Und was wird nun aus uns, Fior- 
xnona? fragt ich mit beklommenem 
Herzen. 

Ein paar Menschen, spraoh sie, und 
umschlang mich so innig, so heifs — 
ein paar Menschen, die es werth sind, 
sich gekannt zu haben, sich geliebt zu 
haben. 

Und was wird aus Dir, Fiormona? 
fragt* ich steigend. Nicht diesen 
schmerzlichen Blick, mein Theurer, 
Einziger 5 nicht diesen unterdrückten 
Inngrim! Ich dachte, du solltest recht 
heiter kommen, und unsre letzten Ta- 
ge sollten so fröhlich seyn, oder doch 
so freudig ernst, wie die niedergehende 

Sonne, 

Die Schmeichlerinn machte mich 
bald ruhig, und fällte meine Seele mit 
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all* ihrer erhabenen Gröfse, in der sie 
vor mir stand. 

Ich kann nicht länger ausweichen, 
sprach sie; auch für Dich wird es 
jetzt 'stürmisch ; man drängt mich von 
allen Seiten. Ich mufs wählen, und 
habe gewählt. M * * * erhält über 
vier Tage meine Hand. — Nicht so 
stumm und in finstern Gedanken, mein 
Lieber — es mufs so seyn. 

Ja! und dafs es so seyn mufs! 

Der Graf bekommt dann seinen Be- 
scheid. Du reisest oder bleibst — am 
besten, Du reisest, und Fiormonens 
Seegen mit Dir. Der Himmel wird 
Dich glücklich machen, weil Du mich 
so unaussprechlich beglückt fräst. Mein 
Dank wird Dir fruchtbares Heil brin- 
gen. — Hinterlafs mir keine Thränen 
und keine Reue. Ich werde nicht un- 
glücklich seyn. Mein künftiger Mann 
schätzt mich, und soll mich noch hö- 
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her schätzen lernen. Liebe — kann 
ich nicht von jedem fordern; ich kann 
sie nicht jedem geben. 

Stumm lag ich an ihrer Brust — 
von Lieb und Gröfse und Schwach- 
heit wechselnd hingerissen. Und mufs 
es denn jetzt seyn ? rief ich. Ist 
denn kein anderes Mittel, kein Aus- 
weg? 

Sie hob mich sanft empor, und mit 
dem zartesten Ausdruck der Liebe und 
der — ach ich habe keine Worte für 
das himmlische Wesen — sprach sie, 
und druckte meine Hand in leisem Ent- 
zücken unter ihr Herz: Hier, mein 
Liebling, schlummert schon ein Le- 
ben von Dir, ein süfses Andenken mei- 
nes Carls. • 

Du hast das nie erfahren. Du müh- 
test denken, ich sey von Sinnen, wenn 
ich Dir die Freude mahlen sollte. Ein 
neues zartes Band hatte die Liebe zwi- 
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sehen uns gewebt. Das war eine Um- 
armung! Engel müfsten sie neiden, 
und Götter uns seelig preisen. Ich sa- 
ge Dir nichts mehr; ich kann nichts 
mehr sagen; mein Herz ist zu voll. 
Ich rufe Dir mit Wieland zu; Ihr, 
denen die Natur beym Eingang in 
diefs Leben u. s. w. 



Ben a-ften May, 

IVIir ist es noch gar nicht, als wenn 
ich von hinnen gehen würde, und doch 
kann ich die Tage, die Stunden zählen. 
Wohin ich gehen werde? das weifs 
ich nicht. y Auch sinn* ich noch auf ei- 
nen guten Vorwand wegen dieser plötz- 
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lieben Abreise. Vorläufig habe ich 
schon davon angestimmt. 

Aber in diese letzte Zeit wird auch 
noch aller Wein der Sceligkeit zusam. 
mengeprefst. O ich fühl' es, ich kann 
von der Erinnerung dieser letzten Näch- 
te Jahrelang leben. Wenn sie so die 
runden weichen Arme um mich schlingt» 
das liebe Herz unter meinen heifsen 
Küssen zittert, die Stelle, wo ach! das 
liebliche Geschöpf unserer himmlischen 
Liebe in süfser Unschuld schläft 
ach ! ich fuhr es, es giebt keine höhere 
Seeligkeit. Und die süfsen Gespräche, 
die freundlichen Erinnerungen, der 
hohe Trost von den Rosenlippen — 
alle Wonne der Liebe noch in Einen 
Becher zusammengegossen, und im 
süfsen Vergessen den Nektar hinunter- 
geschlürft! — Es ist ein thörichter 
Wunsch, aber er fällt mir oft ein : wenn 
ich nun so auf ihrer Brust vom Ueber- 
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maafs der Lust überwältigt in sanfte 
Träume hinüberschlummere, und mein 
ganzes Leben sich noch in ihrem 
Leben verliert, — dann plötzlich 
weggerafft zu werden von dieser Er- 
de, oder in den hohen Entzückun- 
gen in ein besseres Seyn zu verschwe- 
ben, leise wie von Blume zu Blume 
die Biene, sanft mich verlierend, wie 
Abendrölhe — es ist nur ein Wunsch, 
aber ich will Dir alle Freuden mei- 
nes künftigen Lebens für die Erfüllung 
verkaufen. 

Nun noch zwey Tage bey ihr, und 
dann die letzte Nacht. Fühlst du das, 
Ueberglücklicher — die letzte ! — Und 
doch bin ich so ruhig, als wenn jen- 
seits dieser letzten nichts mehr wäre, 
lein Schmerz, — auch keine Freude? 
Ich habe jetzt für Zukunft keinen 
Sinn ; die liegt wie ein Chaos vor mir 
da, das mich nicht kümmert, — » Und 
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wie sich Fiormona dieser Ruhe so in- 
nig freut? « 



Den 25tcn Abends. 

3Nun weifs ich, wohin ich aus diesem 
Himmel gehe; Fiormona sendet mich 
als einen Schutzengel ihrer unglückli- 
chen Freundinn. Ich bin stolz auf den 
Auftrag, und gehe nun — nicht gern — . 
aber doch weniger ungern von 

Ich schrieb Dir neulich von einer 
sehr unglücklichen Frau, die an ihren 
Mann gekettet ist. Er lebt in Capua, 
und ist jetzt mit ihr hier, und sie 
hat auch eine Schwester in Rom. 
Heute stofs ich auf sie und Fiormo- 
nen. Sie schwamm in Thränen, und 
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ich «ah, dafs in Fiormonens Seele sich 
gewaltige Gedanken bewegten. O ihr 
Tyrannen, rief sie mir entgegen! Sol- 
che eherne Herzen giebt es unter Euch, 
dafs ihr *b ein Weib in Thränen zer- 
Eiefsen seht, und sie — pfui der Bar- 
baren! noch roifslnmdelt. — Ich er- 
klärte mir leicht, an wen diese Apo- 
strophe gerichtet seyn mufste, und er- 
fuhr dann, dafs der Filz heute dazu ge- 
kommen sey, als sie einer armen Per- 
son im Hause etwas Speise reichen 
liefs, ihr ein paar Kleidungsstücke 
schenkte, und mit ihr sprach. — Sie 
sah es gleich an seinem grimmigen 
Blick, dafs es ihm nicht recht war, 
und nachher brach er los, und schale 
und schimpfte auf ihre Verschwen- 
dung, so niedrig, so pöbelhaft — es ist 
unglaublich! — und als sie sich ihm 
nahte, die Entschuldigung und die 
Vorbitte für die Armen auf ihrer 

Lippe, 
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Lippe , um die das himmliche Mitlei- 
den schwebte, Tkränen im Blick 
Siek! da stiefs sie der Wilde, der Tar- 
tar mit Stöfsen und Schlagen zurück, 
schleuderte die ihn umschlingenden 
Arme von sich, rifs sich los, als sie . 
«eine Kniee umfafste — Und als sie 
nun halb ohnmächtig zu seinen Füfsea 
lag, da ging der kalte Klotz weg — 
und rechnete. 

Die Geschichte, bey der Ströme voa 
Thränen- noch immer über, die blasse 
.Wange rannen, durchschnitt mich, wie 
ein Schwerdt. W iahend spannten sich 
meine Muskeln und alle Nerven in 
mir zur Rache. O es ist «ine einzige 
Empfindung, Götterkraft in sich zu 
fühlen, das Unrecht zu rächen, und die 
leidende Tugend zu schützen! 

Und in dem Joche - da r-fst du nicht 
angeschmiedet bleiben! tagte Hormone 
dringend. 

R 
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Nimmermehr! rief ich, und wenn 
sehen Leben drüber verbluten sollten* : 

Fiormona hatte ihr schon sehr zuge- 
redet, zu entfliehen, und nach Rom zu 
gehen« Sie wolle sich beym Cardinal 
ihrem Anverwandten dort für sie ernst- 
lieh verwenden. Und es möge kom- 
men, wie es wolle, so unerträglich 
Lonne ihr Loos nimmer werden , als 
sie es bisher erduldet habe. — Jetzt 
vereinigte ich meine Vorstellungen' mit 
den ihrigen; ach! mit welcher Bered- 
samkeit haben wir gesprochen, die im- 
mer neue Kraft aus ihren Thränen sog, 
wie haben wir sie gedrungen, das ver- 
hafste Band zu serreifsen, zumal da 
kein Kind sie fesselte — (Ein Sohn 
war vor wenigen Wochen gestorben) 
welche Gründe der Vernunft hab* ich 
aufgeboten, ihr zu zeigen, dafs sie keine 
Pflicht verletze, und viel mehrere ver- 
letze, wenn sie bliebe. Die weibliche» 
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Sittsamkeit, die Furchtsamkeit , und 
Liebe zu gutem Ruf und zur Ruhe 
rang immer dagegen, und das Gefühl 
erlittenen Unrechts, nebst allen Schreck, 
nissen der Gegenwart und einer im. 
mer sich verschlimmernden Zukunft 
mufste sehr stark seyn, um uns am 
Ende, doch den Sieg zu verschaffen. 
Vorzüglich trug wohl Fiormona dazu 
bey, die, selbst ein Frauenzimmer, so 
standhaft und unerschütterlich auf ihre 
Entfernung drang, und mit Gewifsheit 
ein besseres Schicksal prophezeihte. 
Wozu kann sie nicht überreden? und 
wen überwiegen solche Gründe nicht, 
denen das innere Gefühl schon das 
stärkste Gewicht giebt? 

Der Entschlufs war also gefafst, 
und Fiormona drang darauf, ihn bal- 
digst auszuführen. Wir machten also 
aus, dafs die Abreise morgen in der 
Nacht vor sich gehen solle. Und Sie, 
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mein lieber Freund, sagte Fiorraona 
zu mir, werden mir die letzte Bitte 
nicht abschlagen , sich meiner Freun- 
dinn anzunehmen, und sie glücklich 
nach Rom zu bringen. — Ich weifs, 
wem ich Dich anvertraue, holdes 
Weib. Der Auftrag ehrt den Mann, 
S0 wie er den Auftrag ehren wird. 
Sey unbesorgt, unverzagt ; nur so lange 
männlich standhaft. Jenseits des bau- 

■ 

gen Augenblicks ist Ruhe. — 

Ich habe es ihr nun überlassen , die 
Arme Geängstefa bey dem Entschlufs 
zu erhalten. Da es doch kein Geheim, 
nifs bleiben kann, dafs ich mit in das 
Spiel verflochten bin, so werde ich 
nun nichts von meiner Abreise sagen, 
und so bin ich der lästigeu Abschiede 
überhoben* 



* - 
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Baja, den a6sten Morgens. 

So ist sie mir hier zum letztenmale 
aufgegangen, die liebe freundliche Son- 
ne! Ich habe sie heute so wehmüthig 
begrüfst, als sie ihr Morgenlicht über 
mein glückliches Bajä ausgofs. Vor 
Jahrtausenden stieg sie eben da herauf, 
sah hier andere Menschengeschlechter, 
andere Freuden, andere Thränen. Und 
die Menschengeschlechter sind dahin- 
gegangen mit ihren Freuden und ihren 
Thränen, und wir werden auch dahin, 
gehen, wie sie; nur die Stätte bleibt, 
und Du, schönes Licht! 

Wie in einem Heiligthume bin ich 
heute umhergewandelt. Jeder Gras« * 
halm war meinem Herzen so theuer, 
jeder Rasenhügel ein Altar, jeder Hain 
ein Tempel. Und die freundlichen 
Quellen umher schimmernd in den er- 
sten Strahlen , und das Kos k et von ho*. 
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hen Pignen und Akazien, wo ich so 
oft mit ihr safs, und der Schattengang 
an den warmen Bädern längst der rau- 
schenden 'See hin, alles so hehr, so 
traut, so lieb I "Alle Schritte habe ich 
noch einmal verfolgt! Es ist kindisch; 
auf jede Bank, wo ich mit ihr geses- 
sen habe, setzt' ich mich noch einmal 
nieder, und sank in Fantasien eines 
liebenden Gefühls. Franz f es ist nicht 
kindisch ! Ich war in den Augenbli- 
cken so glücklich! Man weilt auf 
Gräbern der Geliebten, warum denn 
nicht an den heiligen Plätzchen, die 
sie im Leben durch Freude geweiht 
hat? — Alles gierig noch einmal vor 
meiner Seele vorüber, jedes traute 
Gespräch, jede hohe Empfindung, je- 
der schweigende, verstandene Hand- 
druck-, jede verstöhlne Umarmung f 
Abschied hab' ich genommen; ich 
hätte gern die Plätzchen umarmt, und 
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die Bäume an mein Herz gedrückt. 
Und wenn Du darüber mitleidig lä- 
cheln kannst, und Dir nicht eine 
Thräne im Auge steht, so verdam- 
me Dich Gott, dafs Du nie diese Se- 
ligkeit der Wehmuth fühlst. — Aber, 
mein Franz, Du darüber lachen ? — 



Den 2&en Abends, 

- 

Allej ist bereit. Um mich eine Tod- 
tenstille, durch die mein Herz dann 
und wann gewaltig klopft. Noch eine 
Stunde, und ich bin bey Fiormonen — 
zum letztenmal! 

Hermann kam heute Nachmittag zu 
mir. Der Graf ist wüthend, sagte er; 

R 4 
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es ist gut, dafs Sie reisen. Heute eleu 
ganzen Morgen war er unruhig. Ich 
hört' ihn im Nebenzimmer mit einer 
Frauensperson sprechen, und sehr heim* 
lieh sprechen, und — ich müfate mich 
•ehr täuschen — ich hörte Ihren Na- 
men zu wiederholtenroalen. Ich gab 
Achtung, als sie wegging, und es war 
ein Mädchen aus dem C***ttischen 
Hause. Bey Tisch — wir speisten al- 
lein, erhielt er ein Billet. Er las 
und sprang wild auf, quetschte das 
Papier in den Händen, warf es zur 
Erde, lief heftig im Zimmer auf und 
nieder, gab keine Antwort, wenn ich 
fragte, stiefs Ihren Namen ein paarmal- 
mit einem Fluche aus, und lief end- 
lich , als würd' et ihm zwischen den 
Wänden zu enge, in den Garten hin- 
unter. Ich hob das zerdrehte Papier 
auf. Fiormone schrieb ihm: „Sie 
haben, Herr Graf, gestern wieder so 
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•ehr in meine Mutter und mich ge- 
drungen, dafs ich Sie nicht länger in 
TJngewifsheit Jassen mag. Ich habe 
schon anders gewählt; morgen werden 
Sie meine Wahl erfahren." — Ich 
glaube beynab, er mutbmaafit auf Sie, 
Denn bald darauf kam er wieder 
herauf, und fragte mit argwöhnischem 
Blick, ob Sie morgen abreisen? Ich 
sagte ihm, dafs ich von nichts wüfste. 
Oder diese Nacht? fuhr er fort, im. 
mer mißtrauischer. Ich leugnete so 
unbefangen, als möglich, aber Sie se- 
hen nun, wo sein Argwohn hinaus- 
läuft. — . • , f 

Herrmann wufste zwar, dafs ich 
reisen würde, aber von meiner Ge* 
sellschafterinn kein Wort. Jetzt, da 
ich einen neuen Beweis seiner An- 
hänglichkeit an mich hatte, und er 
mir obnediefs behülflich seyn konnte, 
entdeckte ich ihm unser Vorhaben, 
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das er, trotz seiner kalten, immer 
lang überlegenden Vernunft sogleich 
billigte. Er hatte mir gesagt, dafs er 
eine Schwester habe, die nicht viel 
glücklicher verheyrathet sey f welches 
er sehr tief zu fühlen schien; und 
das mogte mit eine Ursache seyn, 
warum er diese Befreyung sogleich 
nmfafste, und mir versprach, redlich 
beyzustehen. Wir redeten alles mit 
einander ab« Er soll mich ohnweit 
Fiormonens Hause erwarten. Eine 
Stunde nach Mitternacht wollen., wir 
dann unsere Gefangene erlösen, wo« 
zu schon alle Anstalten gemacht sind» 
Und dann — so rasch als möglich 
fort. 

Die Warnungen wegen des Grafen 
mögen wohl Grund haben. Ich bin 
froh, dafs ich mit dem Menschen aus 
einander komme. Zuerst also gehe ich 
nach Korn; von dort aus schreib ich 
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Dir wieaer. Ich denke ja, es soll al. 
* es g"t gehen. Das Mitleiden wird 
die Gerettete unter die Mutterflügel 
nehmen. ~ 

Und nun das letzte Lebewohl! Ein 
paarmal überlief meine Stärke heute 
ein Fieberschauer. Einmal fuhr's mir 
sogar durch den Sinn, mir die Qual 
zu sparen, und so davon zu gehen. 
Aber nein! ich mufs die thränenvolle 
VVonne noch einmal an ihrem Halse 
schmecken, mich noch einmal an der 
himmlischen Liebenswürdigkeit stark 
und grofs sehen, und mit dem letzten 
Kusse alP ihre männliche Standhaftig- 
keit in mich ziehen. 

Ich habe den letzten Gang gemacht, 
alles bestellt, und erwarte nun ruhig 
die Nacht. Es ist schwül draufsen und 
schwarze Wetterwolken ziehen auf. 
Der Himmel will unserer Flucht gün- 
stig seyn, und meinem Herzen, 
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Unter der empörten Natur wird mir's 
leichter werden. 

Ich habe noch eine halbe Stunde an 
meinem Lieblingsplatze gelegen, und 
die Sonne durch die schwarzen Wol- 
ken majestätisch untergehen sehen, ru- 
hig zwischen den drohenden Wettern. 
Ja, da fühlt' ich es innig; das ist ein 
wahres Bild unseres Scheidens. O 
diese Naciit ist der höchste Triumpf 
unserer Liebe; der Probierstein, ob sie 
ächt und grof*, oder nur kleinliche 
Leidenschaft war. Mit allem Feuer 
der Einbildungskraft rief ich mir mei- 
ne Wandlungen am Vesuv, am Monte 
Somma, am Pausilipp zurück, wo der 
Kämpfer seine' Kraft prüfte, und zum 
grofsen Wagestück bereitete. ' Hob mich 
damals die Liebe über alle Klippen 
empor, durchwehte mich damals ein 
Ahnden höherer Kraft, o wie mufs mir 
jetzt die Liebe den Adlerflug stärken 1 
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wie mein veredeltes Wesen, geläu. 
tert durch das heilige Feuer, Fiormo- 
nens grofse Idee von der wahren Lie- 
be fassen, und unter dieser Aegide al- 
len Blitzen des Schicksals entgegenflie- 
gen. — 

Ich stehe nun am Ende und über- 
schaue die durch wandelte Laufbahn. 
Wie ist sie mit Blumen bestreut, wel- 
che Blüthen der Freude, der zarten und 
hohen Empfindung, des reinen Genus, 
«es keimten auf ihr hervor! — Und 

4 

das ist nun alles hinter mirl alles 
verwelkt? überhin, wie ein Traum, 
von welchem dem Erwachenden nichts 
bleibt, als leerer Schatten ? — Meines gan- 
zen Daseyns Freude yorausgenossen ? ver- 
schweigt in wenigen Wochen unnenn- 
barer Seeligkeit, und lange Jahre nun 
zu darben? — O Gottl ich hätte in 
den* langen Jahren nicht die Idee einer 
Bolchen Wonne erschwungen? Und 



geht denn wirklich alles so überhin? — 
O es bleibt ein unendlich reicher 
Schatz, der — ich fühl* es — mich 
überall, so lange mein Wesen nicht 
zerstört wird, begleitet, und mit dem 
ich durch alle Ewigkeiten wuchern 
kann. So liebten nur wenige, aber nur 
solche Liebe zeugt die Frucht, die am 
Baume der Vollkommenheit reift, —fc 
Ich lasse Dich, Engel Fiormonai Aber 
ich nehme Dein bestes Geschenk mit 
weg. Wir werden uns hier nie wie- 
der sehen — vielleicht dort nie wie- * 
der erkennen; aber wir haben uns er- 
kannt, und werden unter allen Ver- 
wandlungen uns halten und in einan- 
der weben und empfinden und seelig 
•eyn. Mag eine Thräne auf das irrdi- 
fche Grab unsrer Liebe fallen 1 Psyche 
entfaltet über dem Staube die Schwin- 
gen gestärkter, und wird ein Loblied 
Deiner Liebe. — — * — 
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Es ist Zeit. Herrmann kommt. 
Sollte mich irgend ein Schicksal tref- 
fen, ihm hab' ich alles aufgetragen, — 
Meine arme Schwester 1 Ich seh Euch 
,nun bald wieder, vielleicht auch nicht! 
Wie es auch gehe — » gedenke unserer 
unsterblichen Freundschaft — Frans! 
Lebe wohl! 
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Die letzteren Nachrichten meines Freun- 
des, welche ich durch einen Umweg 
erst gegen Ende des Junius erhielt, 
machten mich sehr für ihn besorgt. 
Diese Besorgnif« wuchs von Tage zu 
Tage, da schon ein Monat verftossen 
war, und ich noch keine andere Nach- 
richt erhielt. Seine Schwester, die 
so ganz an diesem geliebten Bruder 
hing, drang zu wie der hohl tenmalen 
in mich, ihm zu schreiben, so dafs 
ich ihr zuletzt sagen mufste, dafs ich 
den Ort seines Aufenthalts nicht wis- 
se — eine Nachricht, die sie in ihrer 
damaligen Gemüthslage fast ganz zu 
Boden schlug. 

Endlich erhielt ich einen Brief von 
Herrmann, aus Venedig vom vierzehn- 
ten Jun. Ich theile ihn hier dem Le- 
ser wörtlich mit. 4* 

ft Mein 
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„Mein Herr, oder lieber: Freund 

meines Freundes ! Ich erfülle den 
traurigen Auftrag eines Mannes, der 
mich seiner Freundschaft werth hielt, 
und mich dazu ernannte, dem, der 
ihm in seinem Vaterlande der theuer- 
*te war, von seinen fernem Schick« 
salen Nachricht zu geben, wenn er 
selbst es nicht mehr könne. Damals 
glaubte ich nicht, sobald diese Pflicht 
erfüllen zu müssen. Jetzt — hören Sie 
die kurze Geschichte einer unglückli- 
chen Begebenheit. 

• % Sie wissen die Ursachen, welche 
linsern Freund bewogen , Bajä zu ver- 
lassen, und eine der dortigen Da- 
men mitzunehmen. Ich hatte es auf 
mich genommen, ihm in jener Nacht 
beyzustehen. Einige Stunden vor der 
Ausführung bracht 1 ich mit ihm al- 
lein zu. Er war ruhig, und trotz des 
nahen Abschiedes heiter. Ith hatte 

ß 
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ihn manchmal bewundert; Jetzt stand 
er wahrhaft; grofs vor mir. Sie wer«» 
den selbst fühlen, welche Erhaben« 
heit darinn liegt, in dieser Lage ru- 
hig und heiter zu seyn. Er sprach, 
noch manches über sein Verhältnifs 
mit Fiormonen; innige Zufriedenheit 
schwebte auf seinem Gesicht, und 
männliche Stärke sprach aus jedem 
Worte. Er ist einer von den weni- 
gen Weisen, die, wenn die Freuden 
nun dahin schwinden, den dankenden 
heiteren Blick zum Himmel aufschla- 
gern Denk* ich mir die Gröfse sei- 
ner einzigen Freuden, so ist er viel- 
leicht nur einzig. Diese letzten Stun- 
den werden mir unvergefslich bleiben. 

Gegen Mitternacht giengen wir 
fort ; er zu Fiormonen, und ich, um zu 
sehen, ob der Wagen und alles übri- 
ge bereit sey. Es war ein fürchter- 
lieh es Wetter über Bajä heraufgezo« 
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gen. Nach einer Stunde, wo es meist 
ausgetobt hatte, kam ich zurück, und 
hielt mich in der Gegend des Hauses 
auf, 'ihn zu erwarten. Er kam. Ehe 
er mich erreichte, hört' ich Geräusch, 
und er sank nieder. Ich sprang so- 
gleich hinzu, und richtete ihn empor; 
ein Mensch entfloh durch die Nacht. 
„Lafs mich, sprach er; — der Graf — 
eile — rette Du ! — es ist vorbey ! M — 
Ich hielt ihn ganz betäubt — fest in 
meinen Armen. In einem kleinen 
Hause in der Nähe sah ich noch Licht. 
Dahin trug ich ihn. Die Angst gab 
mir Riesenstärke. Die guten Leute 
darinn thaten alles, es ihm zu er- 

mm 

leichtern. Das war vergebens. Der 
Stöfs war von hinten, wahrscheinlich 
durchs Herz gedrungen. — Wenige 
Minuten, und das Leben war dahin. 

Starr stand ich noch ein paar Au- 
genblicke bey seiner Leiche; er war 

Sa 
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auch ruhig im Tode. Da war's alt 
käme sein Geist über mich. „Rette 
Du ! " sagte der Sterbende. — Noch 
einen Kufe drückt ich auf die bleichen 
Lippen — ach Fiormone! — und eilte 
dann schnell davon. Die Dame erwar- 
tete schon ihren Befreyer, war ver- 
wundert, mich, nicht ihn zu sehen, 
folgte mir aber endlich, da sie unsere 
Freundschaft kannte. Wir waren bald 



am Wagen, und bald über Bajä hin- 
aus — Gott weifs, mit welchem 
Herzen! Wir kamen glücklich in 
Rom an. 

Nachdem die erste Bestürzung vor- 
über war, und ich die Geschichte 

m 

überdachte, . war mir alles klar und 
deutlich. Der Graf mit seiner wii. 

* 

thenden Leidenschaft hatte in unser m 
Freunde seinen glücklichen Nebenbuh- 
ler gesehen, und, gewifs überzeugt, 
dafs nur er es sey, der ihm den Rang 
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abliefe, hafste er ihn tödtlich. Als 
Fiormone ihm schrieb, dafs sie an- 
ders gewählt habe, und - am folgen- 
den Tage ihre Wahl bekannt machen 
Würde, fiel sein schrecklicker Ver- 
dacht nur auf ihn. Zudem lassen 
mich seine scharfen Fragen, und be- 
sonders das: wird er diese Nacht rei- 
sen? mtithmafsen, dafs er von den 
nächtlichen Zusammenkünften — vieL 
leicht durch Fiormonens IVlädchen — 
Nachricht erhalten, die Anstalten zur 
heimlichen -Abreise gemerkt, und wohl 
gar von einer Entführung gehört ha- 
be, die er natürlich auf niemand an* 
ders, als Fiormonen deuten konnte. — 
Seine Leidenschaft mufs fürchterlich 
gewesen seyn. Denn so ein Wagestück 
hab* ich ihm nie zugetraut* 

Nach etlichen Tagen erhielt ich — 
gewifs auf Fiormonens Veranstaltung 
alles, was ich zurückgelassen hatte , 

S 3 



nebst ein paar Zeilen vom Grafen, 
wahrscheinlich vor der That geschrie- 
ben, welche die Nachricht einer plötz- 
lichen Abreise enthielten, nnd mit 

• 

einem starken Wechsel begleitet wa- 
ren. Eine mir unbekannte Hand mel- 
dete mir, dafs der Graf mit einer 
Wunde am Arm noch in der Nacht 
abgereist sey, aber kein Wort von 
dem Ermordeten. Auch Fiormonens 
Brief an ihre Freundinn erwähnte sei- 
ner nicht. , Sie schrieb nur am Ende : 
Danke deinem entschlossenen Eefreyer 
auch in meinem Namen. Sollte Sie 
die Geschichte gar nicht erfahren ha- 
ben? Das ist nicht möglich! Aber 
wahrscheinlich hat sie alles gethan, 
lie su unterdrücken, und so leicht 
auch der Thäter zu errathen war, hat 
sie gevvifs alle Inquisitionen zu ver- 
meiden gesucht, weil sie selbst zu viel 
dabey gelitten [hätte, und von ihren 
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Verhältnissen zu viel enthüllt worden 
Wäre. Aus ihrem Briefe erfuhr ich, 
dafs sie ihre nahe Verbindung mit 
M*** bekannt gemacht habe. 

Ich hielt mich noch kurze Zeit in 
Rom auf. Die Sache meiner Beglei- 
terinn scheint sehr gut zu gehen. Ihre 
Familie ist aufsei ordentlich froh über 
im-e Erlösung. i 

Ic£ forschte zwar unter der Hand 
nach näheren Nachrichten aus Bajä, 
erfuhr aber weiter nichts, als dunkle 
Gerüchte. Niemand konnte etwas ge- 
wisses darüber sagen. Man setzte 
wohl allerley Vermuthungen zusam- 
men , aber helles Licht war nicht zu 
finden. Diefs bestärkt mich immer 
mehr darinn, dafs Fiormone alles ge- 
than hat, um die Sache zu vertu- 
schen. — Vom Grafen habe ich noch 
keine weitere Nachricht. 
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Ein paarmal war ich im BegriU/ 
noch einmal nach ßaja zurückzuge- 
hcn. Aber es hielten mich *u viel 
Gründe ab» So reist' ich dann über 
Florenz nach Venedig. Mein hiesiger 
Aufenthalt wird kurz seyn, und wenn 
ich durch Ihre Gegend komme, hoffe 
ich gewifs, Sie zu sehen. * 

Ich hätte Ihnen eher geschrieben, 
aber ich glaubte immer noch, nähere 
Nachrichten zu erhalten, und mit ei« 
ner solchen Zeitung eilt rrian nicht 
gern« Da Fiormona die Besorgung 
auf sieh genommen hatte, Ihrem 
Freunde seine zurückgelassenen Sachen 
nachzuschicken, so vermuthe ich, dafs 
sie Ihnen vielleicht davon Nachricht 
geben wird» 

Ich fühle an 'meinem Verlust, wie 
viel Sie verloren haben. Uns bleiben 
einerley Gründe zur Beruhigung* Er 
hatte das Leben genossen, und wurde, 
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wie er sich's manchmal wünschte f 
gleich nach dem schönsten Genuis da- 
hingeraft, u. s. w. M 



Ich darf nichts von meinem Schmers 
sagen. Wer diese Bogen gelesen hat, 
mufs ihn lieb gewonnen haben, nnd 
wird meinen Verlust mit mir fühlen. 
In der Freundschaft war er einzig, 
wovon auch diese Briefe zeugen. Sei« 
nen Freunden kann er durch nichts 
ersetzt werden , wiewohl ihr Blick 
selbst durch Thränen sein Schicksal 
seelig preist. 

Nach mehr als einem Monat erhielt 
ich eine Kiste mit allen Sachen des 
Verstorbenen. Nur ein paar Zeilen 
lagen dabeys 
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„Ich glaube, dem vertrauten Freun- 
de Carls **** keinen unangenehmen 
Dienst zu erzeigen, wenn ich ihm 
alle Effekten des Verstorbenen über- 
sende." 

„Fiormona M****." 

Unter den Sachen, die ich mit weh. 
müthigem Herzen, und unter man- 
cher Thräne durchsuchte, fand ich 
noch viele Papiere aus der letzten glück- 
lichen Zeit; auch einiges von Fior- 
xnonens Hand, das ganz das Gepräge 
ilnes Geistes trug. Alles das sind mir 
theure Schätze, die ich um kein 
Museum eines Königs vertauschen 
Würde. 

Fiormona hatte mich durch ihren 
hohen Charakter und ihre sonderbare 
Herrlichkeit sehr angezogen, und in 
mancher ruhigeren Stunde, in der ich 
das Schicksal der beyden Liebenden 
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überdachte, wandelte mich die Bc 
gierde an, zu wissen, ob diefs aus« 
serordentliche weibliche Wesen das 
grofse Problem gelöst habe, und ih- 
re Maximen so gewissenhaft befolg- 
te, als sie sie hell und ganz durchge- 
dacht zu haben schien. 

Vor einem Jahre gieng wieder ei- 
ner meiner Bekannten nach Italien, 
und ich gab ihm den Auftrag, sich 
nach dieser Frau zu erkundigen , ohne 
ihm meine Absicht zu entdecken. Er 
schrieb mir aus Neapel, dafs er sie 
selbst einigemal in Gesellschaft gese- 
hen habe, und von ihrer Liebens- 
würdigkeit ganz bezaubert wäre. Sie 
scheine glücklich verheyiathet , habe 
drey Kinder , denen sie die zärtlichste 
Mutter sey. Ihr Ruf sey allgemein 
gut, ihre ganze Aufführung untadelich, 
und sie sehe sich von allen geehrt und 
geliebt* * • 
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Ich darf nun über diesen einzigen 
Charakter kein Wort mehr hinzuse- 
tzen. Er hat mir schon oft reichen 
Stoff zur Betrachtung gegeben. Sol- 
che Erscheinungen sind jedem, der den 
Menschen und menschliche Würde 
lieht, sehr interessant. 

In mancher Stunde nehme ich die 
Briefe meines Freundes in die Hand. 
Mir ist, als hätte ich ihn wieder bey 
mir, und blätterte , wenn ich so sa- 
gen darf, in seinem Geiste. Wie viel 
hat er in dem kurzen Leben ge- 
lebt ! 

Nie lege ich diese Zeugnisse sei- 
nes Geistes und seiner Glückseelig- 
keit aus der Hand, ohne mich em- 
pfänglicher für die höheren Freuden 
dieses Lebens, gestärkter zu jeder 
Resignation, erhabner über allen Klein- 
xnuih, und stolzer auf Menschen» 
würde su fühlen, ich hoiTe, dafs sie 
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bey allen edlen und feinen Seelen, 
denen ich sie hiemit wiedrne, ähn- 
liche Empfindungen hervorbringen 
werden« 
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